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Der aute Kampf. 1. Tim. 6, 12. 

Zum Kämpfen braudt man heut- 
zutage nicht anzufeuern. Wo würde 
im öffentlichen Zeben nicht gefämpft? 
Nber ſind's nicht zumeist böje Käm— 
pie? Was zwiſchen Völkern und ein- 
zelnen, in Broſchüren und Zeitun- 
gen, vor Gericht und unter vier Au- 
gen die Köpfe erhigt, e8 mag um 
ideale Ziele geſchehen, aber jind die 
Mittel immer gut? Naitation, In- 
trigue, Zweizüngigkeit, Unterſchla— 
gung, Fälſchung u.j.w. find an der 
Tagesordnung. Und find joldhe, die 
ſich chriſtliche Brüder nennen, ganz 
frei davon? Solange es ihnen nicht 
iediglicdy um Jeſum und jein Neid) zu 
thun iſt, jo lange bewußt oder unbe- 
wußt eigene Ehre, eigener Borteil, ei: 
gene Madıt, Strebertum, Stellenjä- 
gerei mit im Spiele find, geht's nicht 
ohne böje, vergiftete Waffen ab in 
diefen Kämpfen. Ind dann ijt jeder 
Sieg der Partei oder Sache eine per- 
jönliche Niederlage. 

Du Gottesmenſch, fliehe ſolches! 
Jeſu Kriege find Kreuzzüge, heilige 
Kämpfe gegen die Siinde, gegen die 
Werfe des Teufels. Suche Deine 
Feinde nicht in Menſchen, Berufsge- 
noſſen, Borgejegten, Nebenbublern ; 
auch nicht in jchwierigen Verhältniſ— 
jen, Notlagen, Xebenshemmungen! 
Greifre Didy nicht iiber jolde Außen— 
dinge! Dann bijt Du moraliſch ſchon 
unterlegen. Suche Deine Feinde in 
Dir, in Deinen Stimmungen, Gefüh- 
Ien, Gewohnheiten, in Deiner PBhan- 
tafie, in Deiner Natur, in Deinem 
Temperament! fur, in Deinem 
Fleiſch. Da fechte täglich zuerſt den 
ſchwerſten aller Kämpfe aus, den gu— 
ten Kampf des Glaubens! Sei konſe— 
cuent ungehorſam Deinen Gelüjter, 
Vorwänden, Einfällen, und Fonje- 
auent gehorjam dem, was Jeſus ge- 
jagt hat — und nicht bloß in Deiner 
Berufsarbeit — nein, aud) in Deinen 
Erholungen. Lab das Wort des 
Serrn durd; Dein Herz aehen, ſchei 
dend, richtend, tötend, lodend, ver- 
jöhnend, läuternd, heiligend, Leben 
zeugend. 

Und dann erjt brauch's als Waffe 
gegen die Welt und Deine äußeren 
Feinde. Andere Waffen darfit und 
magit Du dann nicht brauchen, als 
die das Wort Dir jchmiedet und in 
die Hand giebt; denn mur da findeit 
Du die Waffen der Liebe; überall 


jonjt giebt’3 nur Waffen des Hafjes. 

So jtehit Du im guten Kampf des 
Glaubens. Denke aber nicht, daß 
dann für Dich des Kampfes weniger 
würde. Du ſollſt ja überall, wo ge- 
tämpft wird, diefen guten Kampf 
einführen. Und jobald die Welt 
merkt, da Du im Glauben fampfit, 
wird fie gegen Dich jein. 

Aber ein rechter Mann kämpft 
gern. Wie viel mehr ein Chrift, der 
auf deſſen Seite ficht, der gejagt hat: 
„Zeid getroft, ich habe die Welt über- 
wunden.“ Und unfer Glaube ijt der 
Sieg, der die Welt überwunden bat. 
Amen. Mar Stöwejand. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Lehigh, den 16. Jan. 1908. 
Werter Editor! Viel Segen im 
neuen Jahr Dir und allen Leſern! 
Sind gerade auf dem Wege von der 
Bibelſtunde bei Anman, Kan. Und 
wenn es den Xejer interejjiert, möchte 
ich etliche Gedanken dariiber wieder- 
geben. So ziemlich begünſtigt von 
der Witterung wurde das Berjanm- 
fungsbaus drei Meilen ſüdweſtlich 
bon Inman am 14. Nanuar von Gä— 
ten angefüllt, die begierig waren, 
der Pibellefung beizuwohnen. Es 
waren ®ertreter davon Hillsboro, Le— 
bigb und Minneola, und Bruder Yo 
bann Tichetter war als joldyer von 
Süddakota zugegen. Am 14., vor- 
mittags, wurde „Gottes Bolf“ be: 
handelt, geitügt auf das Wort des 
Apoitels Petrus, 1. Bet. 2, 9: „Ihr 
jeid das auserwählte Gefchlecht, das 
fönigliche Prieitertum, das heil. Volk 
des Eigentums, dab ihr verfündigen 
jollt die Tugenden des, der euch beru— 
fen hat von der Finjternis zu jeinem 
wunderbaren Licht.“ Die erite Wahl 
fiel auf Abraham und der Herr of- 
fenbarte ſich ihm und feinen Nach 
fommen in joldyer Weiſe, daß er jie 
abjonderte von der Welt ımd ganz 
beſondere Geſetze gab. Ein „könig 
liches Prieſtertum meint nichts we— 
niger als ein Königreich von Prie— 
ſtern und ein Prieſtertum von Kö— 
nigen, und was da die Pflichten des 
Königs und des Prieſters ſind, das 
ſind im beſonderen die Pflichten ei— 
nes jeden Chriſten. Er ſoll in Han 
del und Wandel ſeinem Meiſter im 
mer ähnlicher werden und mit Wort 


und That deſſen Tugenden verkündi— 
gen. 

Am Nachmittag wurde über die 
weltliche Obrigkeit verhandelt und 
nach der Stellung geſucht, welche der 
Chriſt nach Gottes Wort in oder 
unter derſelben einzunehmen hat. 
Schon im alten Teſtament wurde 
vor einer Vermiſchung mit Landes— 
völkern ſehr gewarnt. Eine große 
Sefahr in dieſer Richtung bot ſich 
dem Volk in der Wüſte durch den Rat 
Bileams, welcher viel Schaden ver— 
urſachte. Auch im neuen Bunde wer 
den wir gewarnt als Cheiſten nur 
das Joch zu tragen an dem Jeſus 
ziehen hilft und Fein Ungläubiger. 
Ueberhaupt ſollen wir alles meiden, 
das geneigt iſt, unſeren chriſtlichen 
Charakter zu ſchwächen und uns in 
den Wirrjaal der Yandespolitif bin 
einzuziehen. Aus verjchiedenen ra 
aen und Antworten wegen politijchen 
Wahlen ımd Lokalämtern zog der 
Schreiber folgenden Schluß: Wer 
wegen chriſtlichen Grundſätzen es als 
ein Unrecht betradhtet, das Schwert 
in jeine Hand zu nehmen und jeine 
Sache zu verteidigen, der bat auch 
feine Freiheit, das Schwert einem 
andern in die Hand zu geben, m 
jeine Sache verteidigen zu lafien. 

Am zweiten Tage der Pibellefung 
beichäftigten wir uns mit den Ge 
fahren und Schäden der Gemeinde 
und wie denjelben zu entgehen. Ge— 
ſtützt auf das zweite Kapitel der Of 
fenbarung Johannes erkannten wir, 
daß eine Gemeinde Gottes viel Gu— 
tes an fich haben fann, ohne richtia 
zu stehen, wodurch fie aber in große 
Sefahr fommt, alles zu verlieren. 
Auch heute noch hat die Gemeinde 
Ehrifti damit zu kämpfen, daß der 
erite Eifer erlahmt, die Liebe erfal- 
tet und alles in äußerer Form aus- 
artet. Auch heute noch hat die Chri 
jtenheit, wie vor adıtzehnhundert 
Jahren die Gemeinde zu Pergamus, 
und wie Gottes Volk in der Wüſte 
über 3500 Jahren zurück mit der 
Lehre Bileams zu kämpfen, die nichts 
weniger im Ziele bat, als das Chri 
jtentum zu veriveltlichen und ihm die 
Siege zu rauben. Was aber den Ge 
meinen gejagt wird, das gilt auch 
jedem Chriſten im bejonderen. Wer 
überwindet, der joll im Bacadieje 
Gottes ſich ergehen, ſoll von dem 


Raum des Lebens eſſen, aus dem 
Strom des Lebens trinfen; Gott 


jelbjt wird ihm von dem verborge- 
nen Manna geben und eine Lebens: 
frone aufjeßen. 

Uebrigens wurden wir bon der 
Gemeine bei Inman aufs zuborfom- 
mendjte begegnet und aufs jchönite 
bewirtet. Biel Dank! Neden Abend 
war Nbenditunde, wo von zwei bis 


drei Predigern das Wort Gottes 
reichlich ausgejtreut wurde. Auch 


der Chor hat das Seinige getbhan, 
nicht allein, um unſere Serzen zu er- 
beben und zu erquicen, jondern auch 
in den geiſtreichen Reimen den Plan 
Sottes fiir den Menjchen vollkommen 
darzulegen. Möge die Bibelitunde 
eine Station der Erquickung jein für 
alle Teilnehmer. 

Schullehrer Johann Unruh liegt 
immer noch am Schlag darnieder; 
nachts muß immer jemand bei ihm 
ſein, weil ſie allen in einem Hauſe 
wohnen. Gr wirde noch gerne jpre 
chen wenn man ibn bejucht, aber er 
fann leider nicht. Er mit nur Na 
und Nein, Nun, der Herr fennt aud) 
jeine Erlöjungsitunde. Auf die Fra— 
ae, ob jeine Hoffnung Klar wäre, 
nidte er und wollte noch vieles ja 
gen. Ich Fonnte aber nicht mehr ver- 
ſtehen als: „Betet ſehr!“ Wir bete- 
ten. Der Serr, dem er bis jebt ae 
dient, der wird ihm auch Durch den 
Todesjordan helfen. 

S. ©. Barfman. 





Sillsboro, den 14. Jannar 
1908. Lieber Br. Faſt! Wünſche 
Dir ſamt Familie viel Glück und 
Segen. Weil ich die „Rundſchau' 
leſe und auch weiß, daß unſere lie 
ben Freunde in Oklahoma dieſelbe 
auch leſen, will ich ihnen wiſſen lai 
jen, daß wir aus Rußland von mei- 
nem lieben Bruder Friedrich Prieb 
einen Brief befamen. Den Inhalt 
des Briefes werde ich folgen laflen: 

„Siebe Geſchwiſter in dem Herrn! 
Wünſche Euch viel Glück im neuen 
Sabre! Wir haben bier eine glück 
liche Yeit. Hatten Betitunde und der 
Serr bat ums reichlicd; aeiennet. 
Betſtunde bielten wir in Nifolaifeld. 
Eines Abends wurde um balb nem 
Uhr Schluß aemadıt und wir gingen 
beim. Aber um neun Uhr, was ge 
ihab in Nifolaifeld gerade bei mei 
nem Bruder iiber die Straße beim 
Philipp famen Diebe, öffneten da3 
enitec, ſchoſſen binein und wie ein 
Rind waren die Diebe aud drinne, 
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hielten dem Mann den Revolver an 
den Hals und einen andern an die 
Seite. Der Frau jchoffen fie durch 
die Naſe umd durch die Seite, dann 
banden fie die beiden zufammen und 
ließen fie im Blute liegen. Die Räu— 
ber wollten fie auch umbringen, aber 
fie wurden ſich nicht einig und ließen 
ihn leben, aber die Diebe nahmen 
1700 Rubel, 3000 in Wechiel. 
Auch bei einem anderen Ruſſen 
famen Diebe hinein und woll- 
ten Geld haben. Der Mann gab ih- 
nen 1000 Rubel. Als jie das Geld 
hatten jagten fie zu ihm: Net Dein 
Leben!— Dann fielen die Kinder den 
Dieben vor die Füße und baten, fie 
follten dem Pater doch das Leben 
laffen. Aber die Mörder ließen ſich 
nicht erbitten und jagten: Nein, 
wenn Ihr noch etwas wollt, dann 
nehmt Abſchied von ihm! Dann 
mußte er fih an die Wand jtellen 
und gaben ihm drei Schüffe ins 
Herz. — Liebe Geſchwiſter, es fieht 
bier traurig aus. Wir haben zwei 
Mann Wade, aber wir denfen: Soll- 
ten wir ſolchen Tod jterben. Der 
Serr möchte uns davor bewahren, itt 
unfer Gebet. 
Will noch alle Freunde willen lof 
fen, dab; Johann Liedtke in No. 11 
dem Bruder Rın. Liedtke jein Better 
eines Nachts abbrannte; außer dem 
nadien Leben wurde nichts gerettet. 
Mill noch bemerken, daß der liebe 
Pruder Martin Juſt in Otlahoma 
jener Schweiter Jakob Serbit feine 
Adreſſe ſchicken ſollte. 
Grüßend, Mm. Prieb. 


Buhler, den 15. Jan. 1908. 
Lieber Editor! Gottes Segen wün— 
fche ich Dir zu Deiner Arbeit! Mas 
mich bejonders zum Schreiben an- 
ipornt, iſt der Bericht von D. 2. 
Rarfentin, Dolinsf, Samara, Rupl., 
in No. 3, wo er ſchreibt von Witwe 
Maria Lemke. Diejer Witwe Lemfe 
Mann, David, war meiner Frau red)- 
ter Bruder. Wir erhielten im Au— 
quft einen Prief von ihr, den fie an 
C. D. Lemfe adrefjiert hatte, zuge- 
ſchickt, wo fie ums ihre Lage ſchilderte. 
Am 24. August ichidten wir ihr et- 
was Mithilfe, wir haben aber bis 
jegt noch feine Nachricht von ihr. Da 
nun diefer liebe Freund Warfentin 
bon ihr berichtet, jo wenden wir uns 
an Did; mit der Bitte, ob Du fie 
möchteſt fragen, ob fie das Geld er- 
halten hat; bitte es ums durch die 
„Rundihau” willen zu laſſen, wofür 
wir herzlich dankbar jein würden. 
Pitte, ihr zu jagen, daß fie doch jelbit 
an ums jchreiben ſollte. Auch iſt da 
meiner Frau Schmweiter, Kornelius 
Richert, Maldheim, von der wir auch 
nichts erfahren; auch Franz Bothen 
in Obrenburg, fie iſt auch die Schiwe- 
jter, möchten gerne von ihnen Briefe 
erhalten, ober fchreibt durch bie liebe 


Aganetfa Lemke, auferzogen bei 
Franz Falten, Konteniusfeld, iſt jett 
17 Monate krank gewejen. In der 
Zeit Eonnte fie nicht ausfahren; hat 
viel aushalten müſſen. Sie leidet 
bejonders an Nieren und Blaje. Sie 
iit jegt etwas beijer, jo daß fie ſchon 
die halbe Zeit auf ſein kann. Sie 
beitellt Euch Geſchwiſter fehr zu grü— 
Ben und iſt froh im Herrn, der ihr 
Erlöjer ift und uns durdbringen 
wird. Im Irdiſchen geht es uns 
aut. Es freut mich, dab Br. Joh. 
Düd, Sparrau, Rußland, bin und 
wieder etwas von ſich hören läßt, 
weil ich weiß, Du wohnit in meiner 
Eltern gewejenen Wirtſchaft; jchreibe 
oft, wir leſen Deine Berichte gerne. 
Dann gehe ich mit meinen Gedanken 
das Torf entlang. Wo find David 
Heinrichs Kinder alle? David, Franz 
und die anderen alle? Bitte, labt 
einmal von Euch hören. Auch Iſaak 
Wallen Kinder, Hierihau; Marga- 
retba und Katharina, Kornelius und 
Ihr anderen alle; bitte, jchreibt uns 
alle einen Brief oder durch die werte 
„Rundichau“, 

Gruß mit dem Liede: Droben wer 
den wir vereint. Wald ja bald. 
Franz u. Mganetba Wall. 

Buhler, den 11. Nanuar 1908, 
Werter Editor! Ein fröhliches, ae 
jennetes neues Jahr jei Editor und 
Leſern zubor gewünſcht. Als wir 
Neujahr zur Kirche Famen, wurde 
uns mitgeteilt, daß Schweiter Jakob 
Becker ihrem Leiden früh morgens 
endlic) erlegen fei. Sie hat viel aus: 
halten müſſen. Mit großer Geduld 
bat fie ihre Krankheit (Krebs) aetra- 
nen. Am Herrn Flanmerte fie jich 
immer wieder an in ihren furdhtba- 
ren Schmerzen; er hat fie nicht ver- 
laſſen und endlich als Eritlingsfrucht 
in diefer Anjiedlung in diefem neu 
angetretenen Jahre heimgebolt. Den 
3. d. M. wurde fie von der Hoff— 
nungsau-Kirche aus beitattet. Sa— 
rah Becker, aeb. Did, wurde in 
Franzthal im Jahre 1849 geboren. 
In 1872 trat fie in die Ehe mit ih- 
rem jeßt trauernden Gatten, Jakob 
Becker. Ihren Heimgang betrauern 
auch jieben Töchter und zwei Söhne. 

Den 6. Nanuar, als wir zur Kirche 
famen, der @ebetsitunde beizuwoh 
nen, wurde ums die traurige Mittei- 
fung aemadt, dab Bruder P. T. 
Schmidt um etwa 7 Uhr morgens 
plötzlich veridhieden jei.. Was für 
ein Schmerz das für die Familie g& 
geben, kann -man fich kaum vorjtel- 
fen. Den 8. Jannar fand die Beer- 
dDiaung bon der Hebron Kirche aus 
itatt. Die Witwe und 11 Kinder 
betraueen jehr jchmerzlich den fo un— 
erwartet durch den Tod von ihnen 
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„Rundichau”, denn fie iſt ein ficherer 
Bote. Will Euch aud) mitteilen wie 
es uns geht. Meine liebe Frau, geb. 


genommenen Gatten und Bater. Er 
wurde 58 Jahre, 2 Monate und 8 
Tage alt. 

Bei der Todesnahriht am Neu- 
jahrsmorgen fragten wir uns: Wer 
wird der nächſte fein? Die Antivort 
bat nicht allzulang auf ji warten 
laffen. In beiden Fällen dürfen die 
nacdygebliebenen Angehörigen nicht 
trauern als joldhe, die feine Hoff— 
nung haben. Doch ijt e8 immerhin 
ein jehr ernjter Warnruf für alle, 
die noch leben. Wir wollen an der 
Schwelle diefes Jahres aufs neue 
uns ſchärfen lafjen, was Jeſus jagt: 
„Darum wadet; denn ihr wijjet we— 
der Zeit nody Stunde, wann der 
Herr fommen wicd.“ Matth. 24, 42, 

Am 14. Dezember dv. I. fand in 
der Hoffnungsau-Kirche eine Dop- 
pelhochzeit jtatt, die Witwe Jakob 
Schmidt ziweien ihrer Töchter veran- 
italtete. Die glüdlihen Bräutigame 
waren Pred. Pet. Flamings Heinrid) 
und Heinrich Edigers Heinrid. Am 
8. d. M. wurden in der Ebenezer 
Kirche getraut: Jakob Bärgen, ein 
Sohn von Koh. Bärgen ımd Gertr. 
Löwen, eine Tochter von Witwe Lö— 
wen. — So wechjelt Freude und Leid 
und oft ilt es beieinander. 

Onkel und Tante Franz Niaafen 
von Manitoba weilen bereits jchon 
längerer Zeit in Kanſas. Tante 
Ahr. Wölk gedenft morgen ein Fa- 
milienfejt zu vecanitalten. ES wird 
ja in bejonderer Weiſe ein Freuden- 
feit werden, indem mit Ausnahme 
von Jakob Reufelds, Oklahoma, alle 
ihre Kinder ſich daran beteiligen wer- 
den fünnen. Jakob Bullers wohnen 
bereits jeit dem Spätfommer in Kan— 
ſas nahe bei der Tante, Julius Frie- 
ſens famen Weihnaditen zum Bejud; 
von Dflaboma und in letter Zeit 
find auch Bernhard Friefens von 
Saskatchewan hier auf Beſuch. Al- 
fer WRahrjcheinlichfeit nad) werden 
auch meine Eltern fidy daran beteilt- 
nen, wie auch Franz Iſaalen. Lei— 
der haftet ja foldyen freudigen Zu- 
jammenfünften immer ein Wehr- 
mutstropfen an — die Trennung. 
Doch bei Chriiten heißt's immer, 
wenn fie auseinandergehen: Auf 
Wiederjehen! 

Tante Korn. Dalke, Ofla., war 
vor Weihnachten ziemlich franf, wird 
aber wahrſcheinlich wieder beſſer fein. 
Ihr jüngster Sohn, Franz, hat, wie 
verlautet, ſich in jüngiter Zeit ver- 
heiratet. 


Mit Gruß, C. 9. Friesen. 





Minneola, den 10. Januar 
1908. Werte Lefer der „Rimd- 
hau”! Zum Gruß Jeſ. 483, 1. 5. 
Die Weihnachtstage mit den mannig- 
faltigen Freuden ımd Freimdichafts- 
bejuche find vorüber, doch nicht einem 
jeden waren es Xage der Freude, 
denn am britten Weihnachtstage er- 


29, Januar 


hielten wir durch eine Depeſche Nadı- 
richt, dab die liebe Schweiter Alaaj- 
fen, Frau des Aelt. Jakob Klaaſſen 
in Oklahoma heimgegangen jei und 
jomit auch gleich die Einladung zum 
Begräbnis, und weil ich ſchon be- 
ſchloſſen hatte, im Januar im Auf- 
trage der Gemeinde dorthin zu rei- 
jen, jo wurde es durch dieſe Einla- 
dung beichleunigt. Am 28. Dezem- 
ber nahm ich Abjchied von den lieben 
Meinen und trat die Reife on. Gleich 
in Lehigh traf ih Br. A. Harms im 
Zuge, und hatte jomit aute Reiſe— 
geſellſchaft. In Inman ſtiegen nod) 
Geſchw. M. Frieſens und Schweſter 
P. Epp ein, kamen am 29., zwei Uhr 
nachmittags in Hoofer an. Da ließ 
es ſich dee befannte Julius Oel, frü— 
ber Lehigh, Kan., nicht nehmen, uns 
mit einem Mittagsmahl zu dienen. 
Sohannes Harder, \r., wartete auf 
uns mit einem Fuhrwerk und jo fa- 
men wir noch eben zur Abendver— 
ſammlung im  jidlichen Berjamm- 
lungshauſe, wo Br. D. Harder von 
Dflaboma mit dem Evangelium 
diente. Much Br. Sarms umd id 
durften noch Zeugnis ablegen von 
unjerem Herrn. 

Am nächſten Tage war das Be 
aräbnis, wovon wohl jonit jemand 
berichten wird. Es nahm mid; wun— 
der, twie bei Hooker ſchon jo viele von 
unferen Deutſchen angejiedelt haben, 
denn das geräumige Verſammlungs 
haus war bis auf den letzten Plat 
gefüllt. Nächiten Tag, den 31. De— 
zember wurde da auch Jahresſchluß 
gefeiert, wo der Herr uns mit jei- 
nem Segen nahe war. Die Brüder 
hatten nun beitimmt, daß Bruder A. 
Harms da am Ort über Neujahr 
bleiben jollte. Br. D. Harder und 
ich jollten neun Meilen weſtlich in 
einem Privathauſe am Neujahrstage 
mit dem Evangelium dienen. Nad) 
Schluß fuhren wir mit Dietrich Wie- 
ben in jene Gegend, Spät dort an- 
aefommen, vereinigten wir uns noch 
im Gebet, währenddem die Uhr 12 
ſchlug, und jomit waren wir ins neue 
Jahr getreten, jehr ernite Gedanken 
beihäftigten mich und die Frage jtieg 
in mir auf: Was wird uns das neue 
Sahr bringen? Wird der Herr durd) 
mein Leben verberrliht werden? 
Wird auch mein Leben in diefem 
neuen Nahre zum Abſchluß fommen, 
oder wird der Serr herrlich erichei- 


nen mit allen Seiligen? nach 1.. 


Theil. 4, 13—18. Dod ein Blick 
“anf Jeſum macht das Herz ſtill. 
Nach einer Furzen Nachtruhe war 
der Neujahrstag angebroden, bald 
waren wir auf dem Weg zur be- 
ftimmten Berfammlung; ein ange: 
nehme Stille hatte ums umgeben, die 
Sonne fhien warm vom Firmament 
und an jedem Grasbalm glänzte eine 
Tauperle. Dort angefommen, fonn- 
ten wir noch liebe Freunde und Ge- 
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jhwijter begrüßen. Mit der Bor- 
mittagsverfjammlung nahm Br. 2. 
Harder Abichied, doch auf Wunſch der 
Berfammlung wurde nod) fortgefad- 
ren nachmittags und abends uns zu 
erbauen mit dem Worte des Lebens. 
Abends wirkte der Herr mächtig 
durd) fein Wort und Geift, daß meh- 
rere Sünder von ihrem verlorenen 
Zuſtande überzeugt wurden, daß fie 
in Erfenntnis ihres Elendes Gottes 
Gnade und Erbarmen juchten. Eine 
ernite Gebetsbewegung fam über die 
Verjammlung, jo dab viele dadurd 
gerührt wurden und jo durften wic, 
wenn auch etwas jpät, doch mit dem 
Dewußtjein, daß uns der Herr fühl- 
bar nahe geivejen und Sinderherzen 
erwedt hatte, die Berjammlung 
ſchließen. Am 2, Januar hatten wir 


noch vor- und nachmittags Bibel-. 


fefung über das Thema: Wiederge- 
burt und das Kommen des Herrn. 
Abends jegnete der Herr wieder die 
Rettumgsarbeit und nod fünf an- 
dere Seelen wurden willig, der Welt 
abzufagen und Jeſum zu folgen. Des 
Tags madıten wir Hausbejuche imd 
abends fuhren wir mit den verlän: 
gecten Berfammlungen fort. Mon- 
tag bejuchte ich meine lieben Freunde 
Joh. Sieberts, mein Neffe Peter 3. 
Wiebe machte den Weg in einem Tag 
mit einem Ginfpänner, iiber 50 Mei- 


len, und kamen nod) zur Abendver- 


ſammlung zuriüd, wo uns der Herr 
reichlich ſegnete. Sieben teure See— 
len hatten jchon Frieden und Ver— 
gebung ihrer Sünden erlangt und 
andere ſtehen noch ſuchend und wün— 
ſchen der Fürbitte. Es erfüllt ſich 
noch das Wort Jeſ. 53, 10. 11. Zum 
Abſchied wünſche ich noch allen Su- 
chenden, mit denen ich bei Soofer be- 
fannt wurde, Sob. 5, 24. 

Am 8. Januar, halb 3 Uhr nad)- 
mittags, beitieg ih in Begleitung 
bon Br. K. D. Willem: den Zug in 
Hoofer und kamen 5 Uhr abends bei 
Minneola au, wo ums Br. A. T. 
Willems abholte. 

Brüderlich grüßend, 

P. A. Wiebe. 


Spyracujfe, den 15. Jan. 1908. 
Werter Editor! Es jchneit heute 
morgen tiüchtig mit ziemlich Sturm 
dabei, was mir Anleitung zum 
Schreiben aab. Möchte nerne bon 
Sasfathewan erfahren, wo meine 
Couſine wohnt, welche einen Schel- 
Ienberg geheiratet hat und jeiner Zeit 
in Nifopol, Rußland, wohnten. Habe 
erfahren, dab fie. in Saskatchewan 
fein follen, weiß aber nicht wo; — 
wenn jemand in der „Rundichau“ 
diefes lieſt und weiß wo fie find, 
möchte er e8 ihnen wifjen laffen, denn 
ich habe gehört, daß fie nad) mir ge- 
fragt haben. Möchte auch Geſchwi— 
ſter Heinrich Nidels, weldye früher 
in Mountridge, Kan. wohnten, wij- 


fen Iafjen, daß hier noch gutes Land 
für $10 per Acre zu haben iſt; es 
find nod) ſieben Biertel, alles neben 
meinem Land, wenn e8 Euch dort 
zu kalt wird, rate ich Euch hierher zu 
fommen, denn hier iſt es noch nicht je 
falt. Ich gedenfe bald auf mein 
Land zu bauen; es gefällt mir viel 
beffer als im Anfang. Die Brummen 
werden nur 40 Fuß tief und geben 
gutes Wafjer. Eine deutſche Nachbar- 
ſchaft ganz beſetzt. Es jtehen noch 
alte Steinhäuſer von 30 Jahren zu- 
rüd, welche die Leute verlaſſen ha- 
ben. 


Mit Sub, D 3 Frieſen. 





Newton, den 14. Yan. 1908. 
Lieber Br. M. B. Falt und alle Le— 
jer der „Rundſchau“! Wünſche Eud) 
allen Gottes reihen Segen im neu 
angetretenen Jahre. Will kurz be: 
richten, daß wir hier in Newton bis 
zum Frühjahr zur Bibelſchule ae 
ben. Wenn jemand Luſt hat, ei- 
nen Brief an ums zu jchreiben, der 
adreffiere nicht Janſen, Neb., jondern 
Newton, Kanſas. Wir lajen in der 
legten „Rundſchau“, daß wir unſern 
Anteil am Store verfauft haben; 
will hiermit bemerken, daß dem nicht 
jo it, denn wir haben unfer Geſchäft 
noch, nur wird es von A. B. Ylaming 
geleitet, der ein Teilhaber am Ge- 
ſchäft iſt. 

Nebſt Gruß an alle Leſer verbleibe 
ich Euer in Liebe, 

BP. Rattzlaff. 


Inman, den 6. Januar 1908. 
Werter Editor! Indem ich ſchon 
lange gefühlt habe, daß ich auch ein- 
mal etwas für die „Rundichau“ 
ichreiben ſollte, jo will ih es jeht 
thun. Das alte Jahr mit allem, was 
wir in demjelben getban und unge- 
than gelafien haben, iſt dahin, und 
ein neues Jahr ift wiederum ange- 
brodien. Was wollen wir aus dem— 
felben machen? Welke Fortichritte 
haben wir im vergangen Nahre in 
der Erfenntnis Chrifti gemadt? 
Sind wir vorbereitet, entichiedener 
als je vorher zu zeigen, daß wir auf 
des Herrn Seite jtehen? Borberei- 
tet, als treue Botjchafter Ehrifti da- 
zujtehen? Wollen wir uns nit in 
diejen neuen Nahre mit allem, was 
wir find und haben, Gott weihen? 
Wollen wie nicht feiner Stimme, die 
uns ſchon jo oft und liebevoll geru- 
fen, auch in feinen Weinberg zu ge 
hen und einen Groſchen .zum Tage— 
lohn zu nehmen, Gehör jchenfen? 
Gott der Bater konnte nicht mehr als 
feinen Sohn zur Rettung der Men- 
ichen geben; er gab feine ganze Fülle 
für mich und auch für Dich, Lieber 
Leſer. Darum laßt ums alle, die 
wir, wie der Apoſtel Johannes 1. 
Joh. 3, 2 jagt, Gottes Rinder ge— 
worden find, durch Jeſum Chriſtum, 
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aud) uns für ihn opfern, allezeit jei- 
nes Geiſtes Stimme folgen wenn er 
uns ruft: 


Gottesfinder, auf! Es gilt zu ret- 
ten 
Seelen aus des Satans G'walt! 
Nehmt eu an der Armen, die an 


en 

Nody gebunden, daß fie frei jei’n 
bald. 

Bringt zu Nefus fie; in feinen Wun— 
den 


Haben fie bald Ruh und Frieden 
funden. 

Weiht euch ihm und feinem heil’gen 
Dienite, 

Eure Aräft’ in jeinem Dienſt ber- 


zehrt. 
Jede Arbeit, ſei's auch die geringite, 
Wird von diefem König doch geehrt. 
Laßt uns doch zu Menichenfiichern 
machen, 


Nettet Seelen aus dem Höllenradhen! 


Bruder, fiehit du, wie dein Bruder 


finfet 

Dort in diefem Jammerſee der 
Sind’? 

Siehſt du, wie er dort voll Wehmut 
winfet: 


„Nette mich, o rette mid; geſchwind!“ 

Mutig, freudig, eifrig geh’ daran, 

Lohn zu bringen deinem Schmerzens- 
mann. 


Lieber Xejer, es giebt noch viel zu 
thun für Jeſum. Wenn wir uns 
Sott ganz gegeben haben, werden 
wir auch willig jein, ihm von unſe 
ren Mitteln, die wir von ihm in Be- 
fig haben, zu geben, damit e8 denen, 
die noch in Finſternis jigen, das Licht 
des Evangeliums gebracht werden 
fann. Ich glaube, wer jeine Mittel 
diefem Werf anvertraut, verdoppelt 
jeine Pfunde. Liebe Leſer, wir find 
auf der Heimreife; unjer Hecr Je— 
jus kommt bald, — jind wir bereit? 
Im eriten Kapitel des zweiten Brie- 
jes Petri finden wir die Verheißung, 
daß wir viel Gnade und Frieden von 
Gott haben fjollen, wenn wir darrei- 
dien in unferem Glauben Qugend 
und in der Tugend Erfenntnis, und 
in der Erfenntnis Mäßigfeit, nnd in 
der Mäßigkeit Geduld, und im der 
Geduld Gottjeligkeit, und in der 
Sottjeligfeit briderliche Liebe, und 
in der brüderliden Liebe gemeine 
Liebe. 2. Bet. 1, 5—7. Dieje Tu- 
genden find ein wunderbarer Schatz. 
Sie maden, dab ein Mann teurer 
jein foll, denn fein Gold, und ein 
Menſch werter denn Goldes Stücke 
aus Ophir.“ Jeſ. 18, 12. Wollen 
wir uns nicht beitreben, während der 
fleinen Zeit, die uns in dieſem Le— 
ben geſchenkt wird, unjere Fähigkei 
ten in der beiten Weiſe zu verwerten, 
Gnade auf Gnade und Kraft auf 
Kraft darreichen und es offenbar 
werden lajien, da wir im Simmel 
droben eine Quelle und Kraft haben? 
Ehriftus jagt: „Mir iſt geneben alle 
Gewalt im Simmel und auf Erden.” 
Mattb. 28, 18. Wozu iſt ihm dieje 
Gewalt gegeben? Für ums! Er 


Meade, Kan., gefahren. - 
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wünſcht, daß wir erfennen jollen, dab 
ec als unjer Bruder nad) dem Him- 
mel zurüdgefehrt it, und daß die 
unermeßliche Gewalt, die ihm gege- 
ben wurde, zu unjerer Verfügung ge- 
jtellt worden iſt. 


So laßt uns munter wandern, 
Der Weg fürzt immer ab, 
Eins folget nad) dem andern, 
Bald fällt das Fleifch ins Grab. 


So jehen wir es auch dennoch jo 
plötzlich, daß man ſich oft fragt, wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende? Wir 
erfreuen uns noch der Eojtbaren 
Gnade Gottes in dieſem neuen 
Jahr und wünſchen es aud allen 
NRundichaulejern, auch unferen Ge— 
ihwiltern in Südrußland und ein 
herzliches Lebewohl. 

A. T. Iſaak. 


Nebraska. 

Janſen, den 9. Januar 1908. 
Werter Editor und Numdichaulejer! 
Weil von Janſen ſehr wenig in der 
„Rundichau“ erjcheint, will ich einen 
furzen Bericht einfenden. Das Wet- 
ter war bis jeßt ziemlich jchön, bin 
und wieder etwas winterlid. Der 
Geſundheitszuſtand it befriedigend; 
man hört wenig von Krankheiten. 

Montagabend jchließt die Gebets 
woche; Schweſter Kröker wicd damı 
zugleid) Abjdyied nehmen und am 11. 
in ihr Miffionsheim, Chicago, zu 
rüdfehren. Ihre Eltern gedenten 
aud) bald ihrer neuen Heimat- Litch— 
field, zuzueilen. 

F. 8. Sawätzkis ſind mit ihren 
Kindern, P. Heidebrechts, nad) 
- Bei H. F. 
Wiebe iſt ein Stammhalter einge: 
fehrt. 

Es iſt doch ein ziemlicher Unter- 
ſchied wenn man die Berichte aus Ca— 
lifornia und dann die aus Manitoba 
lieſt. Es iſt ja aud) einerlei, man 
liejt jie alle gerne. 

Grüßend, 





Ein Leſer. 
Henderſon, den 17. Januar 
1908. Lieber Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Die Weihnachtsglok— 
kentöne ſind verhallt und wir haben 
ſchon eine kleine Strecke im neuen 
Jahr zurückgelegt. So eilt die Zeit 
unaufhaltſam und wir, wir müſſen 
mit ihe eilen. Wie weit wir geiwan- 
dert find, willen wir, wie weit wir 
nod; wandern werden, wijlen wir 
nicht. So wie wir jehen, wird es im 
neuen Jahre ‚au jo fein: Freude 
wechjelt hiec mit Leid. Mehrere Un- 
alüidsfälle haben ſich bier auch jchon 
ereignet. Eritens brady der Sohn 
unjerer Geſchwiſter Nob. Martens 
das Bein, indem das Pferd, auf dem 
ec ritt, ansglitt und niederitürzte 
umd ibm aufs Bein fiel. Das zweite 
Unglüf geihahb in Lincoln; .ein 
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Süngling von 17 Jahren wurde von 
Zuge totgefahren. Die Leiche wurde 
nad Sutton geichidt, wo Pred. I. J. 
Kliewer und Jakob Töws auch zum 
Begräbnis fuhren. Und das dritte 
Unglüd? Nein, das war fein Un— 
glüd, ſondern eine wohlüberlegte 
That einer Selbitmörderin. Die 
Frau des Mühlenbeſitzers Shepherd- 
fon ſchoß ji” mit einem Revolver 
eine Kugel ducch den Kopf. Sie war 
bor einiger Zeit aus einer Heilanitalt 
entlaſſen worden. Der alte Groß— 
vater Koh. Kliewer, früher Aleran- 
derthal, Rußl., liegt bedenklich franf 
darnieder, ijt alt und lebensiatt, bei- 
nabe 80 Jahre alt. Iſaak Görgen 
und Sohn find, wie ich gehört habe, 
geitern, den 16., nad) California ab- 
aedampft. Pr. Heinridy Both von 
Minnefota wird diefer Tage erwar- 
tet; er wird bier längere Zeit Ber: 
jammlungen, Bibelitunden und Mij- 
fionsichule balten. 
A. Kornelien. 


Litchfield, den 14. Januar 
1908. Werte „Rundſchau“! Möchte 
wieder einmal einen kurzen Bericht 
von bier folgen lajjen. Die Feier— 
tage mit ihren Firdhlichen umd Fami— 
lienfeiten jind wieder dahin. Man 
denft mur noch wie dies und das fo 
ſchön war oder wie man es hätte bej- 
jer machen können, aber, auch dann 
blieb noch wieder etwas zu wünſchen 
übrig. Was das Wetter betraf, blieb 
nichts zu wünſchen. Unſere Berge 
waren furz vorher in jchönes Weil; 
aefleidet; die Mittagsionne jandte 
ihre wärmenden Strahlen und Die 
Luft mild und rein, da fehlte wohl 
nichts. Faſt der ganze Winter iſt 
bis heute ein Schöner Herbit geweſen. 


* sommt vielleicht noch anders, aber 


Ausſicht dafür iſt noch nicht. 

Hatten auch lieben Beſuch; unſere 
lieben Eltern C. M. Walls ſchon zu 
Weihnachten. Cie fuhren aber jchon 
am Tag vor Neujahr nad) Hauſe. 
Zu Neujahr fam Korn. I. Diet, Bru— 
der des F. 3. Did, allbier,. Dann 
Freund N. N. Peters, welder in 
Senderfon ein umfangreiches Ge 
ichäft hat. Heute vor einer Woce 
fam Heinrich 9. Gäde mit Frau md 
Todhter von Lockport, N. 9., in Be: 
aleitung des Vater Gäde, bier aut; 
fuhren heute jchon wieder ab. Frei— 
tagnacht famen drei der Jak. Schier- 
ling Kinder zurück von ihrem Beſuch 
in York County und bradıten ihren 
Onkel Kobn Schierling mit. Zu alei- 
cher Zeit famen auch Jakob Bullers 
von Senderfon; jie iſt E. H. Walls 
Fran Schweiter. Nächſten Tag famen 
Peter Heinrichs und Peter Doell von 
Senderjon und Nafob X. Penner von 
Langham, Sasf. Der Beſuch der 
beiden legten war jehr flüchtig. Fran 
P. Heinrichs und Frau A. D. Peters 
bhierjelbit find Schmweitern und mer- 


‘andern Seite hoch hinauf. 


den dieje ebenfalls längere Zeit hier 
bleiben. 

Wir danken für die Beſuche und 
hoffen, unfere Beſucher werden es 
uns nicht übel deuten, wenn es mit- 
unter den Schein hat, als hätten wir 
nicht gut Zeit Bejucher aufzunehmen. 

Bejonders froh find wir, dat Ge— 
ſchwiſter Bernh. Kroekers von Rich— 
mond, Texas, hier gekauft haben und 
nun bald herziehen wollen. Dieſe 
werden die durch Geſchw. Wm. Thiej- 
jens gemadjte Lücke wieder ausfül- 
len und uns, fo der Herr Gejumdheit 
und Gnade jchenft, jonntäglidy mit 
dem Worte der Predigt dienen. Be— 
kanntlich ift Onfel Kroeker bejonders 
auf der Kanzel ein jehr begeiiterter 
Mann. Möge er uns zum Segen 
jein! Wir erwarten Br. G. Schulz: 
in Bälde. 

Gott der Herr ſegne alle Rund- 
ichaulejer, fich im angetretenen Sabre 
nüglich zu machen. Freundlich geü— 
hend, J. € Wall. 





Reiſebericht von B. P. Naslafi, 
Janſen, Nebrasko. 
(Fortſetzung.) 

Wie konnten die großen Gebirge 
ſchon von weitem ſehen, da waren 
drei, welche ziemlich höher ſind als 
die anderen, die werden die drei 
Schweſtern genannt. Dort kann man 
ſchon den Schnee oben ſehen. Wir 
fuhren ſchon am Abend in die Ge— 
birge hinein und dann fuhren wir die 
aanze Nadıt und den nächiten Tag 
bis 10 Ahr abends immer zwiſchen 
Felswänden; an einer Seite: konnte 
man in die Tiefe ſchauen und an der 
Mandı- 
mal fuhren wir hoch auf den Gebir- 
gen, jo da man die diden Wolfen 
unter ſich ſah; auch fuhren wir iiber 
etliche jehr hohe Brücken, jo dab es 
zum Eritaumen war, was die Menfd)- 
heit alles gebaut hat. Die Gebirge 
jind beinahe alle mit jehr ſchönen 
hoben Bäumen bewachſen; wir ja- 
hen viele Bäume, die von 50 bis 200 
Fuß hoch find und jo gerade, wie 
eine Vleifeder. Der Wald iſt jtellen- 
weile jo dicht, dab man gar nicht 
durchſchauen kann. Es iit berclid) 
anzuſehen, wenn man all dieſes Holz 
ſieht und dann die vielen Sägemüh— 
len, deren wir wenigſtens fünfzig ge— 
ſehen haben, dann muß man ſich 
wundern, wie das Holz ſo teuer ſein 
kann — vielleicht könnten uns die 
Holzhändler etwas davon berichten, 
denn wenn das Holz wirklich jo 
fnapp wird, wie ſchon oft geiagt 
wurde, dann weiß ich wieder. nicht, 
warum die Leute nicht mehr Acht ge- 
ben auf ihe Holz, d. i. in Mlberta, 
Pritiib Columbia, Waſhington, Ore— 
aon und California, denn das mu 
für fie beifer fein als eine Goldmine, 
denn bier braudyt man doch nicht zu 
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graben. Die Leute haben es ſich 
ſchon gut eingerichtet mit ihren Sa- 
den; jie haben fi „Flumes“ ge— 
baut, wo das Wafjer aus den Gebir- 
gen hineinläuft. Dann legen fie den 
Baumſtamm hinein und ſchwemmen 
diejelben bis zu ihrer Sägemühle 
hin. Wir haben eine von diejen 
„Flumes“ gejehen, der 50 Meilen 
lang fein jol. Die Einrichtung wird 
ſchon etwas gefojtet haben, aber jegi 
iſt es doch billiger als das Holz hin 
zu fahren. In Britiſh Columbia ja- 
ben wir auf einer Stelle wo fie Gold 
wuſchen, da haben fie große Eijen- 
röhre am Gebirge entlang. 

In Vancouver angefommen fub- 
ven wir wieder weiter. In B. E. 
war noch alles jchön grün, auch ſchö— 
nes Obſt an den Bäumen; haben 
dort beſſere Aepfel gejehen als bier 
in Nebrasfa;- jie jind viel gejunder 
und werden auch arößer. Hier ha— 
ben 3. 3. Alamings (fie ijt meine 
Schweſter Margaretha) 40 Meres 
Land zu $60.00 per Aere gekauft. 
Wir befamen neulich einen Brief von 
ihr; Sie jchreibt vom 2. Dezember, 
dat ihr Vieh auf der Weide aeht und 
dab es nur etlihe Mal etwas Nadıt- 
feoft gab; fie wohnen nahe an der 
Stadt. Sollte jemand an fie jchrei- 
ben wollen, werde id; ihre Adreſſe 
bier folgen laffen: J. 3. Flaming, 
Nakusp, B. E. Ich denke es wiirde 
jie jehr freuen, wenn fie Briefe von 
Freunden erhalten wirden, denn 
mir fommt e8 dort jehr einjam vor, 
dort jind noch zu wenig von unjeren 
Deutſchen oder vielleicht auch zu viel. 

Freitag, den 4. Oftober, fuhren 
wir von B. E. ab nad Waſhington; 
famen zuerit nach Sumas |et., das 
it die Grenzitadt von B. C. Can., 
und Waſhington, U. S. Hier hiel- 
ten wir eine zeitlang jtill, dann hieß 
es alles Gepäck aufzumachen, denn 
eö wurde alles unterfudht. Wir jtie- 
gen noch ab und ſahen uns die Stadt 
an, Auf der Meitjeite der Stadt 
war ein jehr hoher Berg und dort 
hatte man auf einem hohen eifernen 
Geſtell eine Fahne befeitiat und beim 
Bahnhof dort. weht die canadiſche 
Fahne und beim Fradıtbahnhof die 
sahne der Vereinigten Staaten. Die 
Stadt war ungefähr jo aroi wie 
Sanjen. Da wurde ein jeder gefragt 
was für Leute wir wären und ob 
wir Einwanderer feien u.j.w. Nadı- 
dem alles durchgefehen war, ging's 
weiter bi3 Seattle, Waſh. Wir fub- 
ren den Fluß entlang bis wir um 
I Uhr nadymittans in Seattle anka— 
men; wir fuhren etwa acht bis zehn 
Meilen in die Stadt auf beiden Sei- 
ten vom Fluß ift die Stadt auf hobe 
Perge gebaut und auch noch viele 
aroße Gebäude auf dem Waſſer, auch 
unſer Zug fuhr ımgefähr eine Meile 
auf dem Waſſer (Na aber, Bern- 
bard!?— Ed.) und ſchließlich ging es 
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wieder auf dem Land und dann fub- 
ren wir durd ein Tunnel unter die 
Stadt beinahe eine Meile, dann ka— 
men wir nad) dem Union Bahnhof, 
welcher größer und viel ſchöner iſt 
als der Union Bahnhof in Omaha. 
Dort hielten wir eine Stunde lang 
an und dann ging’s wieder weiter 
bis Tacoma; iſt auch eine jehr große 
Stadt. Bon dort fuhren wir mit um- 
jerem Zug auf einem Schiff über den 
Columbia Fluß, der eine Meile breit 
iſt. Bon dort ging’s nad) Portland, 
Dregon; kamen dort jchon jpät des 
Nachts hin, Fit eine jehr große 
Stadt, fie war ſchön mit elektriſchem 
Licht beleuchtet; auch jahen wie dort 
ſchon jehr viele große Schiffe, denn 
der Handel geht dort großartig. 

Bon dort fuhren wir nad) Califor— 
nia. Den 5. Oftobec famen wir in 
Slandale an; dort hatten jie einen 
jehr großen Delbehälter, wo jie Del 
nahmen zum Seißen; dort werden 
ſchon alle Lofomotiven mit Del ge 
beitt. Dann fuhren wir weiter die 
Gebirge entlang; es ging immer hö— 
ber hinauf, dann fuhren wir langjaın 
über eine lange, hohe Brücke von ei- 
nem Berg zum andern, das jah aber 
gefährlih aus! Auf der Mitte dor 
Brücke bielten jie jogar jtille, dal; 
wir gute Gelegenheit hatten, unten 
im Thal alles zu jehen. Dort jahen 
wir einen Mepfelgarten von 30 
Meres.. Bon dort ging’s immer hö— 
ber auf die Gebirge hinauf; batten 
zwei Xofomotiven vorne und eine 
jchob hinten nad bis wir endlid) 
die Höhe von 4125 Fuß erreicht hat— 
ten. Bon dort jaben wir ein Ge— 
birge, welches ganz mit Schnee be- 
deckt war; es iſt aber jchon viel hö— 
ber, 14,444 Fuß hoch, iſt wicht jehr 
weit von Sacramento entiernt. Es 
iit dies eine herrliche Gegend und joll 
bier beſſer jein als bei Needley, das 
heißt, es wird dort nicht jo heiß im 
Sommer. Bon dort fuhren wir nad) 
San Francisco. 

(Fortiegung folgt.) 





Galifornia. 

Suntinaton Part, den 12. 
San. 1908. Werte „Rundichau“ ! 
Um all den quten Vorſätzen, die man 
am Anfang eines neuen Nahres ge- 
faßt bat, nachzukommen, jo will ich 
auch zeitig anfangen kurze Berichte 
für die „Rundſchau“ einzujenden. 
Wie jchon früher befannt gemacht 
wurde, erwarteten wir zum Januar 
Dr. Torrey; diejes wird jedoch), zum 
großen Bedauern vieler Chrijten, 
nichtö werden, weil die Halle, welche 
man zu diefem Zwecke gepachtet 
hatte, von einem Architekten als ım- 
brauchbar erflärt wurde. Es ſcheint 
einem, als wenn diefes ein zu gerin- 
aer Grund jei, um diefes große Vor— 
haben zu vereiteln, doch müſſen wir 
glauben, daß eine höhere Sand e8 fo 





ge 
sie 
ve 
un 
zu 
laı 
be 
ni 
vo 
ur 
mM 
un 


tr 
P 


fü 


w 


u Zu DD u ee A u er DD ee ee N u ee 








1908. 


geführt. Da ſich meines Wiſſens 
ziemlich alle Kirchen in, Los Angeles 
verbunden hatten, um diefe Arbeit 
unter der Leitung von Dr. Torrey 
zu unterjtügen, und jchon Monate 
lang in den Kirchen für die Sache ge- 
betet worden it, jo hat dieje Verei— 
nigung, als die „Hirchen- Federation 
von Los Angeles“ die Arbeit jelbit 
unternommen. Seit dem 1. dieſes 
Monats ſieht man täglich zwiſchen 12 
und 1 Uhr mittags, auf ſechs ver- 
ſchiedenen Plägen auf den Haupt— 
tragen und jogar in einem der 
Barfs, fleine Truppen, beitehend 
aus Sängern und einem Nedner, die 
erit durch Geſang die Aufmerkjamfeit 
der Leute auf ſich ziehen und dann 
hält der Nedner, entweder ein chriit- 
liher Geihäftsmann oder ein Pre— 
diger, eine gewaltige Erwedungs- 
predigt. Auf dieſe Art befindet jich 
‚die Nirchenvereinigung auf einem 
Feldzug, wie fie es nennen, fiir den 
Seren Jeſum Chriſtum. Täglich 
kommen bis 3000 und mehr auf dieſe 
Weiſe unter den Schall des Evange- 
liums, die jonjt die Kirchen nicht be- 
juhen. Da id täglich in Los Ange- 
les bin, habe id genügend Gelegen- 
heit, verichiedenen dieſer Erwedungs 
verjammlungen unter Gottes freiem 
Simmel beizuwohnen. Na, denft 
vielleiht mandyef, die arbeiten da 
wohl gerade jo wie die Heilsarmee. 
Na und nein, könnte man dazu ja 
gen. Erſtlich wird dieſe Arbeit jo 
wohl von Männern von Stand md 
Anjehen, wie von aewöhnlichen be 
trieben. Heute nachmittag bejuchte 
ich die Verſammlung in einem der am 
meilten bejuchten Barfs. Nachdem 
eine Anzahl von ſchönen Liedern ge- 
jungen waren und ein ergrauter Pre— 
diger ein lautes ergreifendes Geber 
geiprocdhen, trat einer der vorderiten 
Advofaten der Stadt auf md er 
zählte jeine Belehrung. Es bedurj- 
ten nur einiger Worte und eines prii- 
fenden Blicdes, um ums zu beweilen, 
daß wir einen gewaltigen Redner 
und einen Mann von großer Intel 
feftuelität vor uns hatten. Er er- 
zählte wie er als ein Pijähriger 
Süngling mit den Segenswünſchen 
einer frommen Mutter fein Heim 
verließ, um als angehender Advokat 
in der Welt jein Glück zu verjuchen. 
Da er eine gründliche Bildung ac- 
noſſen und tüchtig in feinem Amte 
war, jo gelang es ihm in wenigen 
Nahren ein großes Vermögen anzu 
häufen. Damit fing auch die Luit 
in ibm an, die Vergnügungen diejer 
Welt mehr zu genießen. Aus einem 
mäßigen Trinfer wurde ein Trim 
fenbold; er fiel tiefer und tiefer und 
geriet ins Gefängnis. Aus einem 
Logis, das ihn 16 Dollars den Tag 
fojtete, gelang er in das armieligite 
Koitbaus. Seine Taufende ſchmol— 
zen zuſammen, bis er ein Bettler 


war. Sein Geld, jein Anfehen, fein 
unbefledtes Gewiffen waren dahin, 
ja er fam jo weit, daß er unter den 
Frachtwaggons wie ein Bagabund 
ſich weiter beförderte. Als er fo in 
diefem Zuſtande lebensmüde und 
verzagt durch die Straßen einer 
Stadt ſich jchleppte, jtieß er auf eine 
Truppe der „Volunteers of Ame— 
rica“ (ähnlich arbeitend wie die 
Heilsarmee), und da hat er fi von 
Grund jeines Herzens zu Gott be- 
fehrt. Seitdem iſt er ein anderer 
Menſch geworden; hat in furzer Zeit 
wieder jeinen Wohlitand und jein 
Anjehen erlangt und vor allem thut 
er Großes fir die Reichsgottesſache. 
Da ſieht man den Männlichiten un— 
ter Männern vor ſich jtehen, auf dei- 
jen Antlig der Ernit des Lebens ge— 
jchrieben ſteht. Er iſt fein Prediger, 
er erzählt nur jeine Bekehrung und 
dringt in die Leute, den Herrn Je— 
ſum anzımehmen. Auf diefe Weije 
wird auf all den verſchiedenen Plät- 
zen Miſſion getrieben, jogar die an- 
deren Prediger der Stadt fieht man 
auf den Straßen jtehen und den Leu— 
ten das Evangelium anbieten. Man 
erwartet große Erfolge auf dieje Ar- 
beit. Sollte nicht jeder warme Mij: 
jionsfreund' diefe Arbeit ganz und 
voll unterjtügen, wenn man jieht was 
dadurdy ausgerichtet wird? Ich 
alaube zupverfichtlid, dab der Herr 
diefe vereinte Anstrengung reichlich 
ſegnen wird. 

Grüßend, BR Dyck. 

Del Rey, den 4. Januar 1908. 
Werter Editor und Rundichaulejer! 
Haben gegenwärtig jchönes Wetter. 
Die Ernte iſt gut ausgefallen; auch 
die Roſinen jind gut geraten; haben 
diejelben fir —51% Et3. das Pfund 
verfauft. Im Jahre 1904 Faufte id) 
zehn Neres Land und pflanzte das- 
jelbe an; im Jahre 1907 batte ich 


. $700 von diejen zehn Mcres. 


Muß noch berichten, da; den 16. 
Suni 1907 meine alte Mutter mit 
einem Bruder ımd einer Schweiter 
bier angefommen find. Eine Schwe— 
jter mußte ſechs Monate in Liverpool 
bleiben; doch jegt iſt auch fie glüd- 
li angefommen. Der zweitältejte 
Bruder mußte von New Porf aus 
wieder zurück. 

Alle Freunde in Dinkel und Laub, 
Nußland, jowie alle Rumdichaulejer 
herzlich grüßend, 

G. A. Hepner 


Dinuba, den 8. Januar 1908. 
Werter Editor! Gruß! Nun, ich 
dachte der „Rundſchau“ wieder ein— 
mal etliche Zeilen zuzuſenden. Ha 
ben bier jett etwas wechſelhaftes 
Wetter und doch nicht jo viel Regen 
als lettes Jahr um diefe Zeit. Die 
Leute find bier jegt jehr beicdhäftigt 
den Mder zuzubereiten, wo im früh 
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jahr Bäume und Weintrauben ge- 
pflanzt werden jollen. 

P. E. Bergen, Herbert, Sasfatdıe- 
warn, Bruder des hierfelbit wohnen- 
den 9. E. Bergen, weilt gegemvär- 
tig bier auf Beſuch. H. G. Pauls 
hat jeine am Fluß gelegene 20 Aeres 
große „Rand“ an einen Namens 
Schmidt von Hillsboro, Kan., für 
$6500 verfauft. Er, Pauls, hat ji) 
wieder 20 Ncres etwa eine Viertel- 
meile ſüdlich von wo er erjt wohnte, 
zu $4000 gefauft. Auch P. W. Th. 
bat ſich neulich 10 Acres 214 Mei- 
len ſüdlich von Reedley zu H1800 ge- 
fauft. 

Sonntagnacdmittag, den 5. Jan., 
wurde bei Gejchwiiter C. Neufelds 
das heilige Abendmahl unterbalten. 
Auch it Nachricht gekommen, dab 
Geſchwiſter Ramfeiers bis zum 19. 
dv. M. hierher zu kommen gedenken; 
fie weilen gegemwärtig bei Los Ange: 
les. Schw. D. T. Ens war einige 
Tage ziemlich krank, iſt aber ſchon 
wieder mehr hergeſtellt. 

Habe in letzter Zeit Briefe geſchickt 
an B. P. Ratzlaff, J. K. Ens und 
J. H. Sarms, erhalte aber keine 


Antwort. Habt Ihr meine Briefe 
nicht erhalten? Bitte einmal zu 
ſchreiben. Sind B. P. Ratlaffs 


nad Kanſas übergeſiedelt? wenn jo, 
wie iſt ihre Adreſſe? 

No einen Gruß an den Editor 
und Veier, Ph. E. Thieſſen. 

Fresno, den 9. Januar 1908. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Einen 
berzlihen Gruß zuvor wünſche ic) 
Dir ımd allen Rundichaulejern, ſo— 
wie das beite Wohlergehen an Leib 
und Seele. Ich bin, Gott ſei Danf, 
hier auf unſerer neuen Anfiedlung 
bei meinem Bruder Gottf. Schmidt 
ganz zufrieden angefommen; er bat 
mid) mit meiner Familie in Liebe 
aufgenommen, und das nötige Haus- 
nerätichaft alles aefauft, fo dab wir 
Gott nicht genug danken können. Wir 
find ganz zufrieden in diefem Land, 
haben es auch beſſer gefunden als 
uns von vielen Freunden gejagt 
wurde. Maren itberrajcht, die Brü— 
der aus Stahl in Fresno anzutrej- 
fen, jowie Br. Flaming, Br. K. Mül— 
fer, Br. Medel, Br. Burgdorf, Br. 
Berg und Br. Schmidt. Bier Tage 
vor Weihnachten famen wir bier an 
und fanden eine große Anzahl von 
Rindern Gottes, welches uns das 
Wichtigſte war. Wir batten das 
Vorrecht, Weihnachten mit allen lie— 
ben Geſchwiſtern zu feiern. Much be- 
ſuchten wir nah Neujahr die Ge- 
ſchwiſter auf dem Berndorf; waren 
auch ſegensreiche Verſammlungen. 
Der Herr weilt unter ſeinen Kindern. 

Bitte alle Geſchwiſter und Rund— 
ſchauleſer, mir Auskunft mitzuteilen 
von wegen meinem Schwiegerſohn 
Johannes und Tochter Maria Chri— 


ſtina; ſie find ſchon 19 Jahre in 
Amerika und hielten ſich in Selmeta 
auf. Bis vor zwei Jahren ſcheieben 
ſie uns ſie wollten auf einen neuen 
Platz, Feierſtein, und bis heute be— 
komme ich feine Nachricht. 

Will noch berichten, daß mein Bru— 
der noch nicht viel beſſer iſt. Mit der 
„Rundſchau“ bin ich vollfommen zu- 
jrieden, denn jie bringt viel Beleh— 
rendes, woran man fich jegensreid 
erbauen kann. Ich bin ſchon 2% 
Sabre ein Kind Gottes. 

Tas Wetter ijt bier jeher ſchön und 
warm; die Blumen blühen. 

Grüßend verbleiben wir, 

Saf u. Maria Shmidi, 
Fresno, California, No. 364. 
Escondido, den 7. Januar 
1908. Werter Editor der „Rund- 
han“! Das Wetter bat jich bier in 
California injoweit verändert, dad; 
die Nächte im Jannar etwas Fühler 
geworden find und kann man die 
Nadıt unter einer tüchtigen Watten 
dee es gut aushalten. Die Tage je 
dod) find gewöhnlich Schön und warm. 
Der Gejumdheitszuitand iſt wohl 
nicht gerade jo aut als zur Zeit, da 
wir bierher famen, denn es kommen 
hin und wieder Erfältungen vor. Br. 
Jakob Ratzlaff muß infolge von Er- 
fältung zur Zeit das Bett hüten. E3 
fommen aud) noch immer mehr neue 

Anfiedler. 

Vorige Woche fam eine Familie 
Namens Mdrian von Hague, Sasf., 
bier an; wie fie uns mitteilten, wol 
len noch etlihe Familien von dort 
dieſen Winter berüberfommen. Bon 
Br. Tomm babe ich ſoeben einen 
Brief erhalten, er wünſcht Auskunft 
iiber die Verhältniſſe bier in Califor 
nia. Haben heute einen Prief an 
ibn abgeſchickt. Man beat ſchon den 
Gedanken, dal; ımfer Thal mit der 
Zeit ein qut Teil Deutſche aufnehmen 
wird. Nun, wem es um ein mil 
des Klima zu thun it, der kann es 
bier finden. Geliebte Leier, man 
fann faſt nicht genug Gott in feiner 
Güte und Weisheit erkennen, wenn 
man zum Beiipiel jchon jo weit wie 
wir aud) Schon die Welt geichen. Er 
tens famen wir vor 15 Jahren von 
Rußland nad) Canada, von dort find 
wir ungefähr 4000 Meilen weiter- 
gezogen und haben wir wohl die 
arößte Hälfte unſerer Erde umfreiit. 
Wenn ich auf die Landkarte ſchaue, 
fehe ich einen ſchmalen Streifen, das 
niedrige California, und denfe, Herr, 
wie wunderbar jind deine Mege, wie 
bat deine jchiigende Sand ums bis 
bierber aeholfen; laß es genug jein 
für diefes Leben. Gieb num noch 
Gnade, daß wir doch fähig fein möch 
ten jene neue Erde, von der wir in 
Matth. 5 leſen, zu beſitzen. 

Eine die ich hier 
machte, den werten Leſern 


Erfahrung, 
ſoll ich 





noch mitteilen; mande werden es 
“vielleiht im „Nordweiten“ gelefen 
haben, madjt aber vielleidyt nichts zur 
Sache. Wie manden Xejern vielleicht 
ſchon bekannt, iſt unfer Thal mit ho— 
ben Bergen umgeben und als ich num 
erfuhr, dab dort noch deutſche Leute 
wären, hatte ich ein großes Berlan- 
gen, dorthin zu gehen, und jo bald 
wir etwa Zeit hatten, gab Br. Peter 
N. das Heine Gefährt. Br. J. N. 
und ich madjten ums auf den Weg 
und nad) drei und eine halbe Stunde 
hatten wie drei Meilen im Thal und 
jomit aud; 2035 Fuß Höhe erflom- 
men. Dort oben angefommen, fan- 
den wir zu meiner lleberrajchung, 
daß die Leute dort mit Schmorren zu 
thum hatten, war es uns wichtig, jol- 
dien Braten zu ejjen, jo war es um 
jo wichtiger weil gerade die Dinger 
Wadıteln waren, welche Gott einit 
den Kindern Israel zu eſſen gab. 
Die beiten Früchte, die hier gezogen, 
giebt es dort aud, denn ivenn man 
erit dort ift, dann ſieht's doch jo als 
wenn man dod) eigentlich in den Ber- 
gen ift, weil man von dort aus noch 
einen höheren Berg vor ſich bat. Dort 
giebt es das ganze Nahr hindurch 
feinen Froſt. Freund Kühwitt, wo 
wir uns Aepfel kauften fiir 1 Gent 
das Pfund hat einen ausgezeichneten 
Garten. Er führte ums durch den- 
jelben. Wein macht er jedes Jahr 
35 Fäſſer; er preßt auch das jchöne 
Dlivenöl, bringt ihm $2.10 die Ga 
lone; er zeigte uns viele verjchiedene 
Sorten von Nepfelbäumen, mande 
hingen noch fehr voll; als wir einen 
derfelben trafen, dem etliche Aeſte 
abgebrochen waren, jagte er, daß der 
Baum 35 Säde das Jahr brächte zu 
$1:50 ver Ead. Sartoffeln zieht er 
zweimal das Nahr. So Gott will ge- 
denfen wir nädjitens noch mehrer 
Thäler zu befuchen, um California 
noch weiter fennen zu lernen. Zu— 
erjt wollen wir nördlidy von uns das 
Thal, wo jo viel Weizen gezogen 
wird, befeben. ins hatte ich noch 
vergeflen, ich wollte noch erwähnen, 
das Waſſer, welches unſer Thal 
braucht, giebt uns der Reſervoir; 
es iſt Waſſer, welches bis 85 Fuß tief 
iſt und wird durch Röhre hergeleitet. 

Was machen wohl die lieben Ge— 
ſchwiſter in Rußland oder auf Step— 
luofka, Fürſtenlande, ſowie auch 
Kornelius Frieſens und auch in Ma— 
nitoba, wo ſich auch unſere Kinder 
befinden. Laßt alle von Euch hören. 

Mit den beiten Grüßen an Editor 
und Leſer bleibe ich Euer geringer 
Mitwanderer, 

AV. A. Toemws, 


Del Reh, den 8. Jannar 1908. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer mit 4. Moſe 25, 5—12. Wir 
in California haben vor allen ande 
ren Gegenden den Vorzug, im Win 


ter warmes Wetter zu haben. Heute 
war der Fühlite Tag und dod; zeigte 
das Thermometer 35 Gr. Neues iſt 
von hier nicht viel zu berichten, ob» 
wohl ohne mein Wiffen mande Franf 
fein mögen. Bruder Schmidt war 
redjt munter als ich ihn die beiden 
legten Male befudhte; er ijt jo liebe- 
voll und will mandjes erzählen, aber 
es hat mandhmal feinen Zujammen- 
bang, & fehlt im Gedädtnis. So 
wie den Herr ihm ſchon geholfen, 
fann er noch weiter helfen, ihm iſt 
nichts ımmöglidh. Ser. 32, 17. Wir 
ſollen auch für ihn beten, denn «8 iſt 
unfere Pflicht. Die Augen des Herrn 
ſehen auf den Gerechten und feine 
Ohren auf ihr Gebet. 

Noch einen Gruß an Eudy im Bru— 
derhof, Franffort, ©. Daf. Es iit 
bald wieder an der Zeit, daß id) ei- 
nen Brief von Dir, M. Tſchetter, be- 
fomme,. Würde Dir gerne Deinen 
Wunſch erfüllen und ein Zitronen— 
bäumcen ſchicken, aber wenn es wohl 
iiber die wolfenhoben Berge fommt, 
verfriert e8. Sollte idy es im Mai 
bier wegichiden, fo ijt die. Zeit nicht 
geeignet, einen Baum umzupflanzen. 
Es iſt beſſer, Ihr kommt her und wir 
machen bier einen Bruderhof. Hab? 
einen Schönen befonderen Plaß, einen 
Heinen Eee im Land, vier bis fünf 
Meres groß umd 14 Fuß tief, Fiſche 
und wilde Enten und Hühner die 
Menge. Ich habe den Leuten öfters 
erzählt, wie Ihr Eure Güter gemein 
habt, jo wie zu der Apojtel Zeiten 
und wie alles fo ſchön geht, alle ei- 
nerlei Kleider und nicht immer der 
aottlofen Mode nachmacht, und wie 
alles fo friedlih geht. Alle Morgen 
und Abend Gottesdienit; Mittags 
zwei Stunden Ruhe und den Segen 
im Irdiſchen. Mande Fönnen fich 
aar feinen Begriff davon machen. 
Warum fendet Ihr nicht einmal ei- 
nen Bericht ein; man erfährt durch 
die „Rundſchau“ mehr als durch viele 
Briefe Wir befommen bald Beſuch 
von Eiiddafota, nämlich Pet. Schnei- 
der; er will in ein warmes Klima; 
Schnee giebt's bier feinen, bloß auf 
den Bergen kann man ihn ſogar im 
Suli ſehen und von diefem wird das 
Land bewäſſert. Wie viele Familien 
jeid Ihr im neuen Bruderhof? Wie 
war Eure Ernte? Soll ih Euch Ro- 
ſinen jchiden? Habe nody ungefähr 
fünf Tonnen; es ift jegt fein ®er- 
kauf. 

In Liebe, 

Gottfried Benzler. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 8. Jan. 1908. 
Lieber Br. Faſt und alle Leſer! Die 
Weihnachtstage ſind im Segen ver— 
floſſen und das neue Jahr tritt mit 
ſeinen verhüllten Freuden- und 
Trauerkunden auf. Wir ſind nun 
wieder ein Jahr der Ewigkeit näher 
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gerückt. Die Weihnachten wurden, 
wie ich der werten „Rundſchau“ ent- 
nehmen durfte, auf vielen Blägen im 
Anſchluß eines Kinderfeſtes gefeiert. 
Bei uns im Bethauſe durften wir 
ebenfalls ein großes und ſehr geſeg— 
netes Kinderfeſt feiern, unter reicher 
Teilnahme. 

Bon bier wäre zu berichten, daB 
eine Leiche nad; der anderen in den 
dımflen Schoß der Erde verſenkt 
wird. Dies ijt auch ein erniter Winf 
fiir die, die noch im Thale der Bor- 
bereitung jtehen. Der Herr mahnt 
uns, daran zu denken, dab wir jterb- 
lich find, um ums vorzubereiten für 
die Ewigkeit. Wie mancher wiirde 
fein Leben verlängern, aber der Herr 
fragt nit: Wann biſt du bereit 
zum Sterben? 

Geſchw. A. Walls feierten den 4. 
Kanuar ihr 2djähriges Jubelfeſt. 
Aus der Verſammlung leuchtete her— 
vor, daß die lieben Geſchwiſter viel 
Freunde haben; denn das Bethaus 
war bis auf den letzten Platz beſetzt. 
Will verſuchen, einen kurzen Ueber— 
blick dieſer Silberhochzeit zu machen. 
Das Feſt wurde mit allgemeinem 
Geſang eröffnet. Dann zu den Gä— 
ſten wendend, hielt Br. A. Wall eine 
kurze, bündige Rede bezüglich der 
geiſtlichen und leiblichen Segnungen 
ihres Ehelebens. Dann folgte ein 
Geſang von den Hindern. Nach dem 
Geſang hielt Pr. 3. Wall die Ee— 
öffnungsrede. Nach ihm hielt Welt. 
9. Di die Feitrede über Pi. 103. 
Sauptgedanfen: 1. Danfbarfeit. 2. 
Seiligfeit. 3. Lobe den Herrn, meine 
Sole! Umſchau halten und daran 
denfen, wa3 der Herr an uns gethan. 
4. Er bat feine Wege Moſe wiſſen 
laffen, die Kinder Israel fein Thun. 
Dies ift befonders ein Troſt für alle, 
die ihn fürchten. Selbit ein Menſch, 
der nicht in dem Willen Gottes Iebt, 
und in Not fommt, eignet fich dieje 
Verheißungen an. Sid; zu den Ge- 
ſchwiſtern wendend und ſagend: 
„Wenn Ihr heute Rückblick haltet 
und Euch alle die Führungen Got— 
tes ins Gedächtnis wiederruft, müßt 
Ihr mit dem Pſalmiſten einſtimmen: 
Herr, ich habe lieb die Stätte deines 
Hauſes und den Ort, da deine Ehre 
wohnt.“ 

5. Kämpfe. Es giebt viel und 
mitunter harte Kämpfe im Chriiten- 
leben. Und wohl dent, der fidy nie 
bom Seren trennt, dem iſt das Sie- 
gen in foldhen Stunden viel Teichter, 
als dem, der beiden Serren dienen 
will — wir fönnen nur einem die- 
nen. 

Nach dem Amen des Tieben Bru- 
der& folgte wieder ein Gefang bon 
den Rindern. Dann folgten Wiin- 


ſche und Zwiegeſpräche von den Klei⸗ 
nen. Nachdem wir die lieblichen 
Stimmen der Kleinen angehört, ſang 
der Chor ımter der Leitung des Br. 


29. Januar 


Dav. G. Faſt das Lied: „Wie feit, 
o ihr Heiligen.“ 

Es wurde nody Gelegenheit gege- 
ben, den lieben Geſchwiſtern noch ei- 
was mit auf ihren ferneren Lebens— 
lauf zu geben. Diefe Gelegenheit 
benugten folgende Perſonen: Melt. 
Quiring gab ihnen Matth. 12 mit 
auf den Weg ımd ermahnte fie treu 
und Flug zu handeln. Melt. Regier, 
Pi. 50 den legten Vers umd ef. 40 
die legten Verſe. Melt. 9. Both, 1. 
Sam. 7, 12. Gab eine herrliche An- 
weifung diejes Wortes. Lehrer J. 
J. Balzer, Bi. 37, 5. Erläuterte die- 
jen Vers, indem er zwei Beifpiele an- 
führte. Pred. H. E. Falt, Hohelied 
6, 10—12. 9. 9. Wall, Bi. 37, 
4.5. \ 

Dann folgte ein wunderſchöner 
Geſang von den Nugendgenofjen des 
Bruders. Nachdem das Lied ver- 
flungen, trat Br. Hermann Fait 
ganz nahe zu den Gejchwiitern md 
legte warme Worte für fie ein, in- 
dem er wiinjchte, dab das Liebesband 
zwilchen ihm und dem Bruder ewig 
bleiben möchte. Br. Heinrich Frie- 
jen, Lied: Auf dem Lebensweg wir 
jegeln. Br. H. P. Görk, Pi. M. 
Scdilderte die Gefahr, mit der wir 
umgeben find. Br. David Ewert 
wiünjchte ihnen viel Glück und Se 
gen. 

Fräulein riefen reichte einen 
Glückwunſch dar, der einen tiefge- 
henden Gedanken enthüllte. Br. 9. 
Raglaff, Pi. 112. 

Zum Schluß wandte der liebe Bru— 
der fich nodymals den Gäjten zu und 
ſprach feinen wärmiten Danf für die 
Ericheinung und Teilnahme mit ei- 
nem „Bergelt’3 Gott“ aus, 

Nach Schluß wurden alle Gäfte 
zum Kaffee eingeladen. Es war ein 
berrliher Tag für alle Anwejenden. 

Nächſten Donnerstag feiern Br! 
Theodor Klaſſen und Schw. Lena 
Buhler ihre Hochzeit. Wünſche Euch 
viel Glüd und Segen in Eurem Ehe— 
leben. 

Brüderlich grüßend, 

Taf. PB. Penner. 





Jona Lake, den 3. San. 1908. 
Werter Editor! Obgleich ich etwas 
zu ſpät bin, um die „Rundſchau“ zu 
erneuern, jo will ich meiner Gewohn- 
heit nad) auch einige Zeilen berichten 
und allen, die mich fennen zu wiſſen 
thun, daß ich auch noch unter den Le 
ben bin und einem jeden Rundſchau— 
lejer ſowie dem Editor ein gefegnetes 
neue® Jahr wünſche. Haben auch 
große Urſache für das vergangene 
Jahr Gott Lob und Dank zu ſagen, 
denn wir alle ſind noch geſund und 
munter und hatten in dieſer Gegend 
eine zufriedenſtellende Ernte mit gu— 
ten Preiſen, ſo daß wir nichts zu 
klagen haben; nur Schweine und 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 





Im Scratten der Schuld. 
(Fortiegung.) 

Die Verſuchung war Gottlieb nicht 
aefährlih. Sein Gewiſſen jagte ihm, 
daß er damit erit eigentlich) etwas 
Schlechtes thäte, wenn er das erſchli— 
diene Geheimnis bier preisgäbe. Und 
ehrlich wollte er doch bleiben. Dar- 
um raffte er fich zufammen und jagte 
entihieden: „Sch babe Ihnen dic 
Wahrheit gejagt. Wir haben Feine 
Zeichnung, feinen Plan und können 
nichts verkaufen!“ 

Ter Meilter pfiff ärgerlich durd) 
die Zähne, dann lächelte er hämiſch 
und jagte: 

„Na, ich übergebe Sie nicht der 
Polizei. Was wollte man Ihnen 
and) anhaben? Bauen Sie eine Fa— 
brik und jpielen Sie dem habjüchti- 
gen Geldichluder, dem Faure, einen 
tüchtigen Streich!“ 

Gottlieb eilte heim, erzählte dent 
freunde, was er erfahren, und um 
Mitternacht braden fie zu Fuß auf. 

Bei der Wanderung durch Die 
dunfle Serbitnacht, wo die Bappei 
bäume zu beiden Seiten der Chauſſee 
geipenitige Schatten auf den Weg 
warfen, beichtete er zum eriten Male 
dem Freunde, was er mit Anna Keh— 
ren und Wanda von Lawrotzky er- 
lebt hatte. Hans unterbrady ihn 
nicht. Nur dann und wann ſtieß er 
mit dem dien Stod aus Apfelholz 
arimmig auf die Erde. 

Endlich war Gottlieb fertia und 
Sans faın zu Wort. 

„sa, die Liebe iſt eine Narrheit, 
doch macht fie jeder mit! Du aber 
icheinit ein ganz befonderer Narr zu 
jein. Wo Du das Mädchen jo wenia 
fennit, Dich in fie zu verlieben, iſt ein 
Unſinn, und dann auf em Ge- 
riicht bin ihr von Berlin nadı Pa— 
ris und bon da nad) Amerifa nachzu— 
laufen, iſt der zweite Unſinn. Jetzt 
fehlt nur noch zur Krönung des Gan- 
zen der dritte Unſinn, daß Dur fie 
findeit md heiratet. Wenn Dur fie 
aber durchaus haben willit und jie 
jteft drüben in Amerifa mitten in 
einem Saufen Indianer drin, dann 
hol’ ich fie Dir heraus und wenn fie 
mir darüber meine folide Haut, in 
der mir noch aanz wohl ilt, über den 
Kopf ziehen follten.“ 

Der andere wollte für das letzte 
Verſprechen danfen, aber Sans rief 
mit veritelltem Zorn: 

„So balt’ doch Frieden! Eben hat 
der Menſch zwei Stunden lang in 
eimem fort aefprodhen und ich habe 
hören müſſen, und wie ich jet end- 
lich halbwegs zu Worte gekommen 
bin, jtört er mich wieder.“ 

Dann aber fuhr er in veränderten 
Tone fort: 

„Ich möchte nämlich auch 
beute Beichte ablegen. Es jcheint jo 
die Stunde dafür gekommen zu fein. 
Auch ich bin nämlich ſozuſagen ver: 
lobt oder wie man’3 eigentlich nen- 
nen foll. In unferem Städtchen lebt 
eine einfache, alte Müllerswitwe, die 
nicht aerade reich iſt, aber doch ſo 
ihren Sparpfennia auf der boben 
Kante ſtehen bat. Sie hat nur ein 
einziges Kind, ein Mädchen, Karin 
mit Namen. Sie iit, alaube ich, in 
Sotland aeboren und getauft und be- 
kam da den fchmediichen Namen mit 


(Dis 
Oir 


dem ſchwediſchen Taufwaſſer weg. 
Kurz, das iſt ein Mädchen, die mir 
bis ans Ohr reicht, groß und ſtark. 
Mit zwölf Jahren war ſie ſchon die 
ſtärkſte in der Volksſchule und außer 
mir konnte keiner mit ihr fertig wer— 
den. Die Jungens riſſen denn auch 
vor ihr aus wie vor Feuer. Dabei 
lacht ſie ſelten und ſpricht wenig; 
wenn ſie aber 'mal beides thut, dann 
ſchien's mir immer, als würde es 
hell und warm im Zimmer. Sie iſt 
auch nicht hübſch, wie die anderen ſa— 
gen, aber wenn ihre graublauen Au— 
gen von innerem Leben oder Leid 
tiefer und dunkler werden oder an— 
fangen zu glänzen, dann iſt ſie die 
Schönſte weit und breit. Wenigſtens 
fir mich. Nun hatte fie einmal den 
Fu gebrochen und lag draußen im 
Negen, eine Stunde weit vor der 
Stadt im Moor. Und es dunkelte 
ichon, wie ich vorbeifam. Geſchrieen 
hat fie nicht und geweint auch micht 
und ich war auf den Tod erichroden, 
wie fie jo dalag. Karin, ſag' ich, 
warum riefit Du nicht um Hilfe? 
Wozu? ſagte fie, ich jah’ Dich ſchon 
lange dahinten berfommen und ein 
anderer hätte mir nichts helfen Fön- 
nen, denn wer von ihnen kann mic 
heimtragen? Da ladıte fie mid an, 
daß ich ihre weißen Zähne ſah und 
ich mußte auch laden. Dann mußte 
fie meinen Hut und Stod in die 
Sand nehmen und ich [ud fie auf und 
trug fie heim, ohne mid) einmal aus- 
zuruben. Seit fie da an meinem 
Herzen lag, weiß ich, dab fie mein 
Meib wird und feine andere. Wie 
ih dann das Jahr darauf in die 
Fremde gina, haben wir nur einen 
Händedruck getaufcht, aber der war 
io feit, dal einem anderen Menſchen 
die Finger gebrochen wären. Aber 
jie hielt’3 aus und hat den Drud er- 
widert und die Augen ſahen fih an 
und id; meine, man fann mit den 
Augen aud) einen Sändedbrud geben, 
der fürs Leben hält. Das ift meine 
ojtfriefiihe Liebesgeſchichte! Nett 
weißt Dur alles!“ 

Sottlieb drückte dem Freunde die 
Hand, daß er Tächelnd ſagte: 

„Du bijt wohl ebenfo ftarf wie fie! 
Na, und Du und ich, wir zwei gehö- 
ren ja auch fürs Leben zufammen. 
Soll mich wundern, wer uns ausein- 
ander Friegt.“ 

Dann gingen die beiden ohne viel 
Unterhaltumg weiter durch die Nacht. 


7. Rapitel, 


Nach Amerika. 

Ohne bejondere Mbenteuer gelang 
ten fie nad) Sabre. 

Hier jtellte ſich eine Schwierigkeit 
heraus: Für die nächſten acht Tage 
gab es feine direfte Baffagiergelegei- 
heit nah New Norf. Das einzig? 
Mittel, um gleich fortzufommen, 
war, fi von einem Seuerbas auf 
ein dahin gehendes Handelsſchiff als 
Matrofe verdingen zu laffen. Ohne 
ſich lange zu befinnen, ſchlugen die 
Freunde ein, denn wenn auch dadurdı 
die Ueberfahrt voll Anitrengung und 
Entbehrumg wurde, fo verdienten fie 
dod zu ihrem Fleinen Sümmchen 
noch ein paar Goldſtücke hinzu. E3 
galt freilich bei dem falten und oil 
ſtürmiſchen Wetter die Zähne zufam- 
menzubeißen, wenn man in die ac- 
frorene Tafelage hbinaufgeichidt wur— 
de, um ein Segel zu reffen oder zu 
wenden und oft bluteten die Sande 
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dabei; aber jung, ftarf und gejund, 
da verträgt fich mandjes. 

Endlich Fam der Hafen von New 
York in Sicht und fie ftiegen als 
freie Menſchen ans Land. Vor deu 
als deutihe Landsleute ſich aufdrän- 
nenden Bauernfängern hüteten fie 
fi, und wenn jo ein frecher Menſch, 
der fi an fie machen wollte, auf 
Sottliebs ſcharfe Worte bin fich nicht 
verzog, dann bielt Sans ihm jeine 
Fauſt unter die Naſe umd das wirkte 
immer. 

Nach längerem Umherſuchen fan- 
den fie im SHinterhaufe einer deut— 
ſchen Gajtwirtichaft ein Zimmer, da: 
jie fürs erite bezogen. 

„Ras nun?“ fragte Hans, als 
fie am eriten Abend ſich nach dem 
Eſſen dorthin zurüdgezogen hatten. 

Sottlieb ſchüttelte ſtatt aller Ant- 
wort den ſpärlichen Schatz von Gold- 


und Silbermünzen auf den Tiſch 
und zählte ihre Barſchaft. 
„Einen Monat, vielleicht and 


zwei, fönnen wir dabon zur Not Ie- 
ben. Bis dahin müſſen wir Arbeit 
gefunden haben und dann wird ge: 
part und gefrakt, bis wir jo viel ha— 
ben, daß wir einen Schuppen mieten 
und ımfere Maichine bauen können. 
Nachher ift mir um unſer Fortkom— 
men nicht bange. Da doch auch ein 
Pferd wenigitens zum Betriebe ge— 
hört, wir ja auch Solzeinfäufe ma- 
den müſſen, fönnen wir nicht frübei 
uns als Fabrifbefiger niederlafjen, 
als bis wir wenigitens vierhundert 
Dollars zuſammen haben.” 

Sans legte fih auf jein Bett nic- 
der und feufzte: 

„DaB wird lange dauern! Wir 
hätten beide an unfere Eltern jchrei- 
ben und um Geld bitten müſſen. 
Vielleicht wäre das jchneller gegan 
gen.“ - 

„Schneller! Aber wie ſchwer fällt 
e8 denen baheim, fo eine runde 
Summe aufzubringen!“ jchalt Gott 
lieb. „Zudens wie madıt ſich denn 
das, wenn wir doch unſer Glück ma- 
chen wollen, ſich dazu den Anfang 
von zu Saufe zu fordern! Wenig: 
tens mein ®ater hätte mir nichts ge— 
ſchickt, ſo lange ich aefumd bin und 
arbeiten kann.“ 

„Halt ja recht, aber was für Ar- 
beit werden wir finden?” gähnte 
Sans mit fchläfrigem Geficht. 

„Einerlei, was fir Arbeit! Jeder 
Tag, den wir ohne Einkommen aus 
der Taſche leben, hält uns länger 
auf. Wenn ich morgen bis Mittag 
keine Tiſchlerarbeit gefunden habe, 
trage ich im Hafen Kiſten und Ka— 
ſten. Wer fo ſtark iſt mie mir zwei, 
braucht ſich nicht zu fürchten. In 
Amerika giebt es Arbeit genug und 
tüchtige Arbeit wird ausgezeichnet 
bezahlt. Mandher foll bier ſchon mit 
nichts angefangen haben, der in we 
nig Nahren als Kapitaliit das Land 
verlafien Fonnte. Ich babe guten 
Mut und hoffe micht nur, daß uns 
unfere Maichine bald Geld einbrin- 
aen wird, fondern aud, dab id 
Wanda hier treffen werde.” 

Als Sans nicht antwortete, blidte 
ſich Gottlieb nad ihm um und jah, 
dab er in feinen Aleidern feit einge- 
ichlafen war. So jtedte er das Geld 
wen, löſchte das Licht und ging in die 
Saititube der Rirtichaft, um fich Pa- 
pier und Schreibzeuga zu erbitten, er 
wollte den Eltern jchreiben, jeine 
alüdliche Anfımft in Mmerifa anzei- 
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gen und ſie nachträglich um Verzei— 
hung bitten, daß er dieſen Schritt, 
ohne ihre Einwilligung abzuwarten, 
gethan babe. 

Noch war er nicht mit feinem Brief 
fertig, als der dicke gemütliche Wirt 
zu ihm Fam umd fragte: 

„Habt Ihr Engagement, 
wollt Ihr feins?*“ 

„Gewiß wollen wir!“ ladıte Gott- 
lieb und legte die Feder bir. „Was 
giebt's zu thum?“ 

„Ein deutiher Kaufmann war 
eben da umd fuchte Landsleute. Er 
braucht einen zum Kutſcher, der dis 
Maren berumfährt, und einen fürs 
Lagerhaus. Ich dachte aleih an 
Euch.“ 

„Wo iſt der Herr?“ rief der junge 
Mann auffpringend. 

„Salt, halt,“ lächelte der Wirt. 
„So madt man’3 in Amerifa nicht. 
Wenn er merkt, dab es Euch darum 
zu thun ift, bietet er Euch ein Butter 
brot und meint noch, wer weiß, was 
er damit aetban hat. Müßt Falt und 
ruhig werden, Mann, wenn Ihr bier 
voran fommen wollt.“ 

„Was jollen wir denn verlangen ? 
Mein Kamerad hat Riefenfräfte und 
id) bin auch nit von Mehlpappe!“ 

„Wer ordentlih arbeitet, muß 
auch ordentlic, eſſen. Koſt und Woh- 
nung madt immerhin vier Dollars 
für jeden die Woche. Alfo verlangt 
etwa jechs bis jieben fiir den Anfang. 
Sch werde Eud) den Kaufmann ber 
einſchicken. Seid aber auf der Hut.” 

Sottlieb jah den Mann feit an, der 
Blick des Auges gefiel ihm nicht; 
aud) ſaß der Anzug ſchlecht und war 
befleft und alt. 

„Einen Dollar täglich, Herr, für 
jeden.” 

„Donnerfchlag, warum micht ſtünd 
lich!“ schrie der andere zornig. 
„Wenn man jo grüne Jungens ins 
Seichäft nimmt, die noch eine Kaffer- 
bohne von einem Schraubenzieher 
unterjcheiden fönnen, dann will man 
für den Schaden, den fie anrichten, 
auch billige Leute haben! Bier Dol- 
lar& wöchentlidh und freien Kauta 
bak!“ 

Lächelnd ſtand Gottlieb auf und 
reckte die ſtarken Arme; dann ſagte 
er wohlgefällig: 

„Mein Kamerad iſt noch einen hal— 
ben Kopf größer und viel ſtärker 
als ich.“ 

„Na, kommt morgen früh ſieben 
Uhr in die Upmannſtreet No. 46; 
heiße Ebel, Kohann Kaspar Ebel. 
Wenn Ihr jo Schaffen Fönnt, wie re— 
den, maden wir morgen abend ab, 
mas es geben joll.“ 

„Soll mir recht jein, Herr Ebel,” 
antwortete Gottlieb höflich und der 
Mann ging. 

Sans machte freilidd amı andern 
Morgen ein eritauntes Geſicht, dal; 
es ſchon aleidy Ernit aebeit follte mit 
der Arbeit, aber weil es galt, feine 
Kraft zu zeigen, überwand feine Luſt 
zu Förperlichen Kraftſtücken jeine Be- 
denfen. 


oder 


(Fortſetzung folgt.) 


Die wahre Kunſt geht nach Brot, 
die falſche nach Delikateſſen. 





Wer ımfere Geduld auf eine au— 
berordentliche Brobe stellen will, muß 
uns loben, 





| 
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In der nächſten Nummer wol— 
len wir einen intereſſanten Artikel 
aus Br. H. R. Voths Feder bringen. 
Der Titel lautet: „Wie ſollen wir 
unſere Predigten vorbereiten?“ 

Unſere Korreſpondenten und 
Berichterſtatter möchten Naächſicht 
üben wenn ihre Berichte etwas ver— 
ſpätet erſcheinen. Die meiſten lie— 
gen noch in der oberiten Schublade. 
Ko von Sterbefällen oder ſonſtigen 
Exeigniſſen berichtet wird, bringen 
wir gleich. Wir erhielten eine jonit 
aute Ktorrefpondenz ohne Namen 
dieielbe ericheint jo bald wir willen 
wer der Schreiber iſt. 


Bon überall kommen Beſchwer— 
den, daß etliche „Neifeberichte” in der 
„Rundſchau“ zu eintönig find. Wir 
baben jchon mehrere Mal aufmerk— 
jam gemacht, man möchte Unkel, 
Tante und Gonfinen bejuchen, aber 
davon nicht zu viel jchreiben 
es iſt bald ermüdend. Tod, die an— 
gefangenen Meifeberichte jind  jeut 
bald zu Ende. Hoffentlich werden 
dann unfere Männer vom Kathede: 
wieder in den Worderarund treten. 


Ein lieber Bruder von Hills— 
boro, Kan, ſchickt eine Gabe fiir not- 
lfeidende Witwen in Rußland und 
jchreibt: „Es iſt doch ſchwer, allein 
zu geben und dann noch arım zu fein 
und Brotiorgen zu haben. DO, fünn 
ten wir ftetS Gott in feinen wunder— 
baren Führungen verfteben. Xeider 
fragen viele Menjchen wenig nad) 
Gottes Willen!“ — Xieber Bruder. 
ich wünſche Dir Gottes reihen Se 
gen nicht mur der Gabe wegen, 
fondern als alter Freund nehme ich 
teil an Deinen Scidjalsichlägen. 


Boris, der Mann, der jeiner 
Zeit Miſſionarin Stone ımd Frau 
Tsilfa entiührte und ein Löſegeld 
von $110,000 erpreite, wurde de 
ringe Wocde von einem jeiner Bande, 
an seiner eigenen Thürſchwelle, 
meuchlings niedergeichofien und ge 
tötet. Er war in leßter Zeit ein 
freier Mann und bereiite London und 
Paris und organifierte Mazedoniiche 
Nevolutionsfomitees. Kine zeitlana 


wurden $100,000 für feine Ergrei- 
fung offeriert, aber niemand Fönnte 
ihn fangen. 





— Wir ſahen neulich eine inter- 
eſſante Statiſtik; dieſelbe lautet wie 


folgt: 

China hat 407,000,000 Einwohner. 
Japan 43,000,000 
England 37,000,000 
Stalien 32,000,000 
Ber. Staaten 80,000,000 
Rußland 94,000,000 
Spanien und Portugal 23,000,000 
Frankreich 47,000,000 


Canada, N. u. Schweden 13,000,009 

Zuſammen 369,000,000 
oder 38° Millionen weniger als 
China allein! Möchten wir einen Au— 
genblick jtille jtehen und nachdenken! 





Alle werten Leſer werden gebe- 
ten das in diefer oder nächſter Num- 
mer der „Rundichau“ beigelegte Bü— 
cherverzeichnis nicht unbeachtet zu laſ— 
jen. Man bewahre dasjelbe auf. 
Wir haben den Preis auf viele Bü— 
cher jehr reduziert und bieten den Le 
fern eine jeltene Gelegenheit, gute 
eiitliche und wiſſenſchaftliche Bücher 
billig zu faufen. Wer für $1.00 
we:t Bücher Fauft (d. h. für bar), 
darf 50 Seiten Tradtate von unſe— 
rer Yilte auswählen, welche wir frei 
ichiefen. Etliche diefer Bücher wer— 
den wohl nie mehr im Ddeuticher 
Spradye gedrudt werden. Bon et- 
liyen Büchern find nur noch wenige 
Exemplare vorhanden. Man beitelle 
jofort. 

Unſer Uronkel Franz Iſaak, 
ſeiner Zeit Lehrer und Prediger in 
Tiege, Rußland, ſchrieb eine Ge— 
ſchichte der Mennoniten an der Mo— 
lotſchna. Das Manuffript bat viele 
Sabre auf einen ®erleger gewartet. 
Doch jet wird es gedrudt und iſt 
bald zum Verſandt fertig. Die erſte 
Auflage wird in 2000 Eremplaren 
erjcheinen. Größe des Buches wird 
ungefähr 514x8 Zoll fein ımd von 
300 bis 350 Seiten enthalten. Eine 
Ntarte des Molotichnaer Mennoniten: 
bezirfs enthält jedes Buch. Wir wer- 
den bald in der Lage jein Näberes 
über Breis u ſ.w. zu berichten. Fiir 
Amerika jende man alle Beitellungen 
an ums, 


Tie „Friedensſtimme“ berich— 
tet: „Am 15. Dezember entſchlief 
nad) Gottes Willen jelig in dem 
Herrn die Gattin des Neltejten Da- 
vid Schellenberg, Nüdenau, Helena 
aeb. Enns, in einem Alter von 47 
Sabhren, 9 Monaten und zwei Tagen. 
Sie litt jeit zehn Jahren an einer 
Bruſtfellkeankheit, wodurd fie oft 
verbindert wurde, ihren irdiichen Be— 
ruf zu erfüllen. Sie wurde aber aud) 
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durd) ſolche Trübfal vom Herrn zu— 
bereitet zu feiner Verherrlichung. Sie 
binterlaßt einen Sohn und drei 
Töchter, welche ihr Thränen der 
Sehnſucht nachweinen und einen von 
ihr geliebten Gatten, der ſich nun 
vereinfamt fühlt. Die Beitattung der 
teuren TDaffingeichiedenen findet am 
Sreitag, den 21. Dezember von dem 
Rückenauer Bethaufe aus jtatt.“ 





—- Mit Graujen lejen wir die blu- 
tigen Ereigniffe von Rußland. Man- 
cher Amerifaner vergißt aber, daß 
auch in unſerem Lande fait täglich 
Greuelthaten veriibt werden. Am 
21. Januar kam eine aus 100 Mann 
beitehende Bande von „Nadhtreitern“ 
und brannte früh morgens die große 
Tabaflagerjcheıme auf der Farm von 
Sames R. Coleman, der fein Mit: 
alied des Tabafbauerverbandes  ift, 
im füdlichen Teil des Countys Ehri- 
itian, Ay., nieder. Die Scheune ent- 
hielt 15,000 Bid. Tabaf, der nad) 
Clarksville und Hopkinsville geſandt 
werden ſollte. Wir berichten dieſen 
Vorfall nicht weil es uns um den 
Tabak leid thut. Freilich fir räu- 
dige Schafe iſt ja der Tabak gut und 
wohl vom lieben Gott fir den Zweck 
eridhaffen, aber als Kau- und Raud)- 
mittel iſt derjelbe nur ſchädlich und 
ſittenverderbend. 

Immer noch rumort es in ver 
ſchiedenen Kreiſen unſeres Landes 
wegen dem Weglaſſen des Mottos 
„In God we trüuſt“ auf unſeren 
Goldmünzen. Der ſogenannte „chriſt 
liche Gouverneur Pollock“ von Penn 
inlvania iſt dec Author, der es unter 


‚Bräfident Abraham Xincolns Bei- 


ſtimmung vom Senat und Kongreß 
einmütig beitätigt, durchießte, daß 
das Motto auf unſere Miinzen ge— 
prägt wurde. Das Weglaffen des 
Mottos geſchah auf den ausdrückli— 
dien Befehl unſeres Präſidenten. 
Doch wahre Ehriiten jegen ihr Ver— 
trauen nicht auf die Minze. Ferner 
willen wir, dab es «ine alte Sitte iſt, 
dab unſere Präfidenten bei der Dank— 
fagungsproflamation ſtets binzufüg- 
ten: „Im Nabre unjeres Seren“, 
aber Präfident Roofjevelt bat e8 in 
jeiner legten PBroflamation weggelaj- 
fen. 

Der „Chriſtian Herald“ (N. 9.) 
erhielt vorige Woche 204 Briefe, 
worin die Schreiber es verlangen, 
dab das Motto wieder geprägt wird, 
und nur fünf Schreiber wünſchten, es 
wegzulaffen. Die meiſten der Schrei- 
ber aehören zum ſchwächeren Ge— 
ſchlecht. 

Krökers Kalender! 

Wir haben noch ungefähr 25 Krö— 
kers Kalender von Rußland und ver- 
kaufen dieſelben für 13 Cents porto- 
frei, 





29. Januar 


An alle, die es angeht! 

An alle Leſer, welche vor dem 1. 
Februar 1908 für die „Rundſchau“ 
bezahlen, werden wir eine Prämie 
ſchicken. Alle Prämien No. 6, 7, 8 
und 9 werden wir gleich nad) dem 
1. Februar ſchicken. Wer feine Prä- 
mie nicht "erhält, möchte uns durd) 
eine Poſtkarte benachrichtigen—aber 
bitte, Namen und Adreſſe deutlich 
zu ſchreiben! 





Ndrehveranderung. 





9. P. Adrian von Dalmeny, Sas- 
katchewan, nad Escondido, Cal. - - 
(Der Zionsbote iſt gebeten zu kopie— 
ren.) 





A. M. Döðrkſen von Medford, 
Dfla., nad) Meade, Kan. 


Brieffaiten. 





Safob Franz, Alubnifow, Rußl., 
diene zur Nadricht, daß weder Dr. 
Schlegel noch ſonſt jemand von bier 
aus als Arzt in Rußland praftezieren 
darf; auch iſt es fait unmöglich, Me- 
Dizin an irgend jemand in Rußland 
zu ſchicken. Folglich bleibt Euch nur 
der eine Meg, um unter Dr. Schle- 
aels ärztlihe Behandlung zu kom— 
men — md das iit, wenn Ihr ber- 
iiber fommt. 





— — — — 


Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Von Janſen, Nebrasta. 


Br. Korn. Hiebert hat in Janſen 
im Segen für den Seren gearbeitet 
Frl. Faſt von Henderſon macht bei 
B. Nablaffs umd Freunde Beſuche. 
J. W. Buller rüſtet mit Familie 
nad) Kanſas überzuiiedeln, 
Halbamtlich erfahren wir, dal; 
Prof. H. H. Wiebe feine Wirtichait 
verfauft hat und auch ſüdlich Schaut. 
Mehrere fuhren nad Lincoln, um 
Bryan zu hören. 
Br. 9. H. Adrian, Loma, N. D,, 
bejtellt die „Rundſchau“ und jchreibt: 
Schönes Wetter. Kein Schnee—fein 
Vergleich mit vorigem Winter. 








Pr. Abr. Fait, Dolton, S. D., be- 
richtet: Haben ſehr jchönes Wetter. 
Wir glauben, da durd das ſchöne 
Wetter Krankheiten entitehen. Der 
alte Engbredjt liegt ſchwer krank dar- 
nieder. 


Bon Alberta erfahren wir, da 
Jakob, Sohn unjeres Nachbars Kor— 
nelius Giesbrecht, früher Janſen, 
Neb., neulich Hochzeit feierte. Wir 
gratulieren 
Segen. 


und wünſchen Gottes 











SUPPLEMENT TO THE MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Jan. 28th, 1908 


Gute Bücher zu bedeutend herabgeiehten Breiten 


Das Mennonitiiche Verlagshaus, Elfhart, In— 
diana, bietet jet eine jeltene Gelegenheit, gute 
Bücher zu jehr herabgejegten Preijen zu kaufen. 
Man mache erjte und zweite Auswahl wenn man 
fleine Bücher beitellt; von einigen find nur et- 
liche Exemplare auf Lager. Man adrefjiere alle 
Beitellungen an 

Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


Amitus, Joh. 3. Zuruf an feine Kinder und Ange- 
hörigen. Zu einem ewigen Vergigmeinnicht, und 
zur 2orbereitung auf die bimmlifche Heimat. 16 
Seiten. Brofchiert J — 

Angenehme Stunden in Zion. Ein Heft von 63 Sei— 
ten. Sendſchreiben von Pred. Ulrich Steiner aus 
Langnau, Emmenthal, Schweiz, an die Sonnen: 
berg-Gemeinde in Wayne Eo., Ohio. Zweite Auf: 
—— .. MB 

Anrede an bie Augenb, nüßliche BEN erbauliche, bon 
der wahren Buße, vom feligmachenden Glauben, 
der reinen Liebe zu Gott und dem Nächften, in 
Fragen und Antworten, bon —— Burkholder. 
96 Seiten — 

Aufmunterung an die "Sußfertigen Sünder, und 
Freude über ihre Belehrung. Ein Heft, 47 Seiten, 
illuftriert, von 3. M. Brenneman . . .» . .08 

A-B-C-, Buchftabier- und Leſebuch, von Benj. Eby. 

160 Ceiten. Für Schulen und Sonntagsichu- 
Br a a 0——— —— 
Ber Dußend — 32.00 
A⸗B⸗C⸗Buch für Anfänger, 24 Seiten, mit großem 
Drud und Bildern. An Gebrauch in den menno— 
nitifhen Schulen in Manitoba . . . » . +08 

A⸗B⸗C-⸗, Buchitabier- und Leſebuch. Zum Gebraud) 
für deutfche Schulen. Von J. E. Nepner . .25 

Belehrung Menno Simons, Ein Heft von 32 Cei- 
ten, Papierumfchlag, enthaltend feinen Ausgang 
aus der römischen Kirche; einen Bericht von feinen 
fchweren Verfolgungen; eine Beſchreibung des 
Plabes, wo er zuleßt das Evangelium gepredigt, 
geitorben und beerdigt ift; nebſt einem Auszuge 
aus feinem vollftändigen Werfe über die Wieder- 
geburt oder neue Areatur . . 08 

Begebenheit, Eine. Heft von 54 Seiten, Bapierum- 
fchlag, enthaltend eine Gejchichte aus der Zeit Ja— 
fob Ammons, die fich in der Mennoniten-Gemeinde 
in Deutfchland und der Schweiz von 1693 bis 
1700 zugetragen bat . . *: u: A 

Biblifhe Geſchichten des Alten und Neuen Teita- 
ments, durch Bibelfprüche und zahlreiche Erflärun- 
gen erläutert. 222 Geiten. Halblebereinband. 
Für Schulen, Sonntagsfchulen, wie auch für den 
Privatgebrauch ein fehr geeignetes Buh . . .20 
Ber Dußend . . . + 92.25 

Biblifhe Geſchichten, zweimal "zweiunbfünfsig, (Eal- 
wer), mit 53 Bildern und einer arte, für den 
Schul- und Familiengebraud. Mit der neuen 
NRechtichreibung. Diefe biblifche Geſchichte iſt 5% 
bei 7% Zoll groß und 192 Seiten ſtark. Die Bil- 
der jind ſchön und helfen die Erzählungen, die jie 
illuftrieren, im findlicden Gemüte fejthalten. Die- 
je8 Buch ift ein wertvolles Hilfsmittel für den 
Religiondunterricht in der Schule und Familie .20 
Ber Dußkend . . + 32.25 

Ausbund, das iſt, etliche ſchöne chriſtliche Lieder, wie 
ſie in dem Gefängnis zu Paſſau in dem Schloß von 
den Schweizer⸗Brüdern und bon anderen recht— 
aläubigen Ehriften Hin und her gedichtet worden. 
Neunte Auflage. Ledereinband, 16mo., 932 Sei- 
ten. Belannt unter dem Namen: „Das dide Lie- 
derbuch.“ Mit einem Anhang: Belenntnis von 
Thomas v. Imbroich nebit einem Bericht über meh- 
rere Märtyrer in ber Schweiz, Lieder u.ſ.w. $1.00 

Des GChriften Geheimnis eines verborgenen Lebens, 
von Hannah Whithall Smith. Ein Buch, welches 


fein Ehrift verfäumen follte zu leſen. 204 Oftap- 
Seiten. Leinwand-Einband. Gewöhnlich 60 Ets. 
> ren 0 WB 


Gvangeliumb-Lieber. gein eingebunden, vol Mo- 
rocco, Rotjchnitt, großer Drud. Divinity Circuit 
No. 1 und 2. 800 Ceiten ftarl. Preis $1.50. 
Beate ee 


Goldenes A-B-C. Ein Bogen 16 bei 20 Zoll. Schön 
gedrudt. Per Stüd . ... ee 
Ber Duke . . 40 

Die Taufe in ihrem Zwed, ihrer Form "und Beden- 
tung. Frei umd ohne Geid. 

Ghriftentum und der Krieg. Heft von 54 Geiten, 
mit Bapierumfchlag. Eine Predigt, die Leiden der 
Ehriften darjtellend; Urfprung und Bedeutung des 
Ghriftennamens; das Chriftentum und der Krieg 
betrachtet, erläutert und dargeitellt; ebenfalls eine 
furze Anrede an die Mennoniden-Brüder, welcher 
mehrere ſchöne und paflende Lieder beigefügt find. 
Von J. M. Brenneman . . rn 


Chriſtliches Bilderbuh für Die Jugend. No, 1. 


7 bei 9 Zoll, 24 Seiten, jtarfes Papier, großer, 
flarer Drud, eine Anzahl ſchöner Bilder, inter- 
eſſante Gefchichten, Gedichte, u.f.tw., mit einem fei- 
nen illuftrierten Kreite-PBapierumfhlag . . .08 
Ver Dußend, portofrei . . re 
GHriftliches Gemütsgeipräh von dem. feligmadjenden 
Glauben, für die Jugend. Weitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, nebſt Glau— 
bensbefenntnis, verfaßt zu Dortrecht in 1632, nebjt 
furzer Unterweifung aus der Heiligen Schrift, in 
35 Fragen und Antworten, wie auch das Buch: 
Anrede an die Jugend, von Chr. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halbleder eingebun- 
den TF . 85 
Gonfeffion, oder kurzes, einfältiges Glaubensbelennt- 
nis derer, jo man nennt die vereinigte flamijche, 
friefifche und hochdeutfche taufgejinnte Mennoniten- 
Gemeinde; herausgegeben durch die Gemeinde zu 
Nudnertveide in Sidrußland 1853, und nun aufs 
neue herausgegeben von der Gemeinde in Turner 
Go,, ©. Dak.; enthaltend das Glaubensbelenntnis 
in 15 Mrtifeln und 35 kurzgefaßten Fragen zur 
Unterweifung der Jugend, nebjt mehreren Gebeten 
u.f.tv. 60 Ceiten, Leinwandeinband, biegfame 
Dedel : re 
Deutſche Theologie. Die lehret gar mandıen liebli- 
chen Unterfchied göttlicher Wahrheit und fagt gar 
hohe und gar ſchöne Dinge von einem bolllomme- 
nen Leben. Nach der neudeutfchen Ueberſetzung 
von Dr. Franz Pfeiffer. Nebit einem Anhange: 
Etliche Hauptreden u.j.tv. von Hans Dend. An 54 
Kapiteln, 152 Ceiten. Ein wertvolles Buch .10 
Dietrich Philipps Endiridion oder Handbüchlein von 
der chriftlichen Lehre und Religion. Zum Dienſt 
bon allen Liebhabern der Wahrheit (durch die 
Gnade Gottes) aus der Heiligen Schrift verfaßt. 
Mit einem fchönen und fahlichen Regijter. Mit 
Anhang: Ehe der Ehriften, von Dietrich Philipps. 
Smo., 491 Seiten. Ledereinband . $1.00 
Einfache Lehre, oder deutliche Erklärungen und Er- 
mahnungen über gemwifje Schriftitellen, nebſt eini- 
gen Gedichten, nützlich und erbaulich für heilsbe— 
gierige Seelen zu lejen, von J. M. VBrenneman. 
216 Seiten, in Halbleder ſchön gebunden. Ein 


jeher empfehlenswertes Bub . -» :» 2.80 
Ghriftentum und der Stimmkaſten. Durch ©. D. 
Maft. Traftat, 10 Seiten . . . 2.2. .02 
Ber Dubend . . . » at 


Ghriftlihe Kirchengeſchichte, (alber), mit 81 Ab— 
bildungen; 23, verbefjerte Auflage, 12mo., 315 
Seiten, Leinwand-Eindband . . . 460 


Ernſthafte Chriftenpflicht, enthaltend fchöne geiftreiche 
Gebete, womit fich Fromme Chriftenherzen zu allen 
Zeiten und in allen Nöten tröften können; nebit 
einem Anhange, enthaltend eine furze Daritellung 
de3 Glaubens und das Glaubensbelenntnis der 
wehr⸗ und rachloſen Ehriften. Revidierte und ver- 
mehrte Ausgabe. 228 Seiten, jchön — ftarf 
in Leder eingebunden . . . 40 


Fragebuh für Bibelklafien. 2. Gebraud weiter 
vorgejchrittener Schüler in der Sonntagsſchule. 
Zufammengeftellt in Fragen und Antworten von 
einem Komitee. 132 Seiten, Gebunden . .12 


Fragebuch für mittlere Klafien. Eine Reihe von Lel— 
tionen für den religiöfen Unterricht der Jugend in 
der Sonntagsſchule. Zufammengeftellt in Fragen 
und Antworten von einem Komitee. 103 Ceiten. 
GE: + 6 5 0 ae 


Funf, Heinrih. Neftitution oder Erflärung einiger 
Hauptpunfte des Gefekes, wie es durch Chriſtum 
erfüllet ift und wird volllommen an feinem großen 
Tage vollendet werden; nad) Anhalt der Heiligen 
Schrift des Alten und Neuen Tejtaments. Auf— 
gefeßt in 25 Teilen. 12mo. In Lederband $1.25 
Be 20 re + 

Hebet-Büchjlein, Neues, oder tägliche Seelenfpeife 
frommer Pilger zur bimmlifchen Heimat, von oh. 
3. Amſtutz. Mit Morgen» und Abendgebeten für 
jeden Tag in der Woche, wie auch für Feiertage 
und andere Gelegenheiten. Jedes Gebet hat ein 
furzes angemefjenes Vorwort. Das Buch ijt in 
Harer, großer Schrift ſchön gedrudt und in ge— 
preßte Leintvand gebunden. Ein ſehr empfehlens- 
wertes Buch. 204 Ceiten, 1211. . . ...2%0 
Ber Dutzend . . . $2.00 

Gemeinſchaftliche Liederſammlung, Die. Zum allge- 
meinen Gebrauch des wahren Gottesdienjtes. Mit 
einem Anhalt, ſamt zweifachem Regiiter verfehen. 
222 Lieder. 388 Seiten. Leinwand-Einband 40 
Ver Dubend . . >. ..$4.00 

Georg Hanjen. Ein Fundamentbuch der chrijtlichen 
Lehre, welche unter den Mennoniten in Preußen, 
die man zu Danzig „Elerfen“ nennt, gelehrt wird, 
welche Lehre in dem Jahre 1678, den 20. Januar, 
zu Danzig unterfucht und geprüft wurde in einer 
öffentlichen Befprechung von Georg Hanfen vor 
dem Bifchof zu Neslau und andern. Die Lehren 
unferes Glaubens find in den Antworten zu 48 
vorgelegten Fragen fehr Mar und trefflich darge- 
ſtellt. 336 Seiten. SHalbleder-Einband . .25 
Ver Dußend . ’ $2.50 

Geſangbuch (726 Lieder). Im Gebrauch bei den von 
Rußland eingewanderten Mennoniten. Vierte ame— 
rikaniſche Auflage, auf feinem weißen Papier ele— 
gant gedrudt, gut und dauerhaft eingebunden und 
in jeder Hinficht befriedigend. In verjchiedenen 
Einbanddedeln zu Haben zu folgenden Breijen: 
Einfacher Lederband, mit gelbem Schnitt und Fut— 
Be : s . .:. 8150 
Derfelbe mit Autteral und Namen R 51,65 
Derfelbe mit Goldjchnitt und Goldrand, Futteral 
und Namen : +. $2.10 
Voll-Morocco, mit Goldſchniti, Goldverzierung auf 
den Dedeln, Futteral und Namen 0 A 

Geſchichte der Gemeinde Jeſu Chrifti, d. 5. der Alt- 
ebangelifchen- und Mennoniten-Gemeinden; bon 
der Zeit der Apoftel an, durch die Verfolgungen 
unter den Heiden, unter der Herrjchaft der römi- 
ſchen Päpſte, ſowie von feiten der protejtantifchen 
Kirche. Ferner die fpäteren Entwidelungen der 
Gemeinde, wie auch die inneren Spaltungen der 
Semeinden in Deutjchland, der Schweiz, der Nie- 
derlande, in Rußland, Frankreich, Aſien und ganz 
ipeziell in Amerifa. Zweck des Buches ift, „tiefere 
Erfenntnis und Würdigung der Firchengefchicht- 
lihen Stellung der wehrloſen taufgefinnten Ge— 
meinden.“ Es wäre twünfchenstvert, daß das Buch 
in jeder mennonitiſchen Familie Eingang fände. 
Sejchrieben von X. Bartſch. Preis, gebunden .25 

Geſchichte der Mennoniten, von Joh. Horſch: Ur— 
ſprung der Gemeinden—Meltere Geſchichte der Ge— 
meinden-—Berfolgungen— Neuere Gefchichte—Ge- 
genmwärtige Geſchichte Schreiben von Jalob Hut- 
ter— Praxis und Form der Taufe in den Taufge 
finnten-Gemeinden im 16. Kahrhundert— Bücher 
und Schriften der Taufgefinnten— Mennonitifche 
Beitjchriften u.f.w. Gebunden . . . W 

Herr, Chriſtian. Eine biographiſche Srizge ſeines 
Lebens in engliſcher Sprache, nebſt einer Samm- 
lumg feiner Lieder in deutfcher Sprache. 59 Oftav 
Seiten, gebunden . . 0 

Soffart und Demut einander gegenübergeftellt. Bon 
Johannes M. Brenneman. Vierte Auflage. Papier- 
umichlag . . . 0 ar 

Jeſus im Tempel mit den judiſchen Rabbinern in ſei— 
nem zwölften Jahre. Ein intereſſantes Geſpräch 
in Poeſie. 35 Seiten. Papierumſchlag . .08 

Ian Harmien, der arme Waifenfnabe aus Holland. 
Eine merkwürdige Gefchichte. Heft von 16 Cei- 
Br aaa een ee 
Per Dubend 60 





u  — — — — — — — — — —  — —_ I 





Katechismus für Heine Kinder. Zum Gebrauch in 
Schulen, Sonntagsſchulen und Familien. Befon- 
ders bearbeitet für die Kleinkinder⸗Klaſſen zur 
Grundlage eines evangelifchen Religions-IUnter- 
richts. Mit Zugabe von etlichen Gebetformen für 
Kinder, wie auch Kinderlieder. Verfaßt von et- 
lichen Brüdern auf Anraten vieler Brüder und 
Diener der amiſchen Mennoniten-Gemeinde in 
Amifh, Johnſon Eo., Jowa. Neue Auflage .08 
Ber Dußend . . . a 

Katechismus, Mennonitifcher, oder Turge und einfache 
Unterweifung aus der Heiligen Schrift, zum Ge— 
brauch. fir Schulen. Papierumfchlag. 56 Geis 
ee er 3 
Ber Dubend . . . a 

Katechismus, Manitoba, Mennonitifcher. Kurze und 
einfache Unterweifung aus der Heiligen Schrift, 
zum Gebrauch für Schulen; famt einem Anhang, 
enthaltend das Glaubensbefenntnis der Menno- 
niten in Manitoba, mit einem Vorwort von Jo— 
bannes Wiebe, Meltejter der Gemeinde zu Nein- 
land, in Manitoba. 106 Ceiten. Gebunden mit 
Lederrüden ee Ta 
Ber Dußend . . . — 60 

Kirchengeſchichte und Glaubenslehre der taufgeſinnten 
Chriſten oder Mennoniten; enthaltend Nachrichten 
über die Mennoniten in Europa und Amerika, das 
Glaubensbekenntnis von Dortrecht, 1632, Formu— 
lare für die verſchiedenen kirchlichen Handlungen 
u.f.iv. Bon B. Eby. Neue Auflage. 228 Seiten. 
Halbledereinband . ee 

Lieder und Melodien Diefes Buch) enthält 447 deut: 
fche Lieder und Melodien und einen Anhang von 
englifchen Liedern. Es bietet alfo eine reichhaltige 
Auswahl von Liedern in beiden Sprachen; im gan- 
zen 904 Lieder mit den nötigen NRegiftern u.f.tv. E3 
iſt ſchön und qut gebunden in gepreßtem Leinwand— 
Einband und die Preife find wie folgt: 
einBunh, portoftet - . . . .:' 2.2.80 
12 Bücher, portofrei . . . . 4 6.00 

Leben und Wirken des Georg Miller in Briftol, nad) 
den beften Quellen; dargejtellt von ®. Claus. 
Dritte gänzlich umgearbeitete rn (Bafel). 
Früher 50 Et3. Seht. . . re 7 

Menno Simons Bollftändige Werte (überfekt aus 
der Originalfpracdhe, dem Holländifchen) enthalten. 
Ceinen Ausgang aus der römischen Kirche; Fun— 
dantent und Hare Anweiſung von der feligmachen- 
den Lehre unferes Herrn Sefu Ehrifti; eine klare 
Beantwortung der Echriftitellen des Gellius Faber; 
eine demütige Bitte der armen verachteten Chri— 
ften; eine Entfchuldigung; Exkommunilkation; 
Antwort auf A Lasco; die Menſchwerdung Ehrifti; 
Bekenntnis des dreieinigen Gottes; chriſtliche 
Taufe; die Urfache warum u.f.w.; ein Bekenntnis; 
Antivort auf Zylis und Lemmeles; eine Erwide— 
rung; die Menfchwerdung; eine Entgegnung auf 
Martin Micron; Jeſus, der wahre fehriftliche Da- 
vid; Briefe und anderes mehr. —Smo., 1050 Sei— 


ten, gut gebunden . . 883.00 
Erfter Teil; das Fundamentbud) . . 
Dmeiter. Teil . . ; . . 1.50 


Münfterichen Wiebertäufer, Die, und die altevange- 
lichen Taufgefinnten (veränderter Abdrud aus 
dem „®emeinbeblatt“ No. 4 und 5, Jahrgang 
1896). Breis . . . 08 

Menihenfluh und Bottesfegen. Eine Erzäßlung in 
Poeſie aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
bon Herman Dvf. 50 Seiten, jchön gedrudt .10 

Philharmonia, Die. Eine Sammlung von Normal: 
melodien für den firchlichen, ſowohl als den häus— 
lichen Gottesdienjt; enthält die beliebtejten Melo- 
dien zu allen Liedern in den deutjchen mennoniti- 
ſchen Gefangbüchern, mit vollftändigen Regiftern 
verſehen, mitteljt deren die Melodie irgend eines 
Liedes in diefen Liederbüchern mit Leichtigkeit und 
ſchnell aufgefchlagen werden fann. Dies Werk iit 
360 Seiten jtarf und enthält Unterweifungen und 
Erflärungen im Singen in englifcher und deutjcher 
Sprache. Preis per Eremplar per Rott . .85 
Das Dubend, per Erpeeß . .» » 2 ...$8.40 

Pſalmen Davids. Eine neue Ausgabe, große Schrift, 
ſchön gedrudt. Sehr geeignet für Schule und 
Haus ee 

Nührende Begebenheiten und mertwürbige Gebets 
erhörungen. Von ©. B. Shaw. Eine Sammlung 
ſehr Tehrreicher Erzählungen, worin die volle Macht 


des aufrichtigen und ernftlichen Gebets gezeigt _ 


wird. Sonderlich für Kinder geeignet. Diefes Buch 
bat ſchon einen Abfag von vielen Taufenden Erem= 
plaren gefunden. Es ift 128 Seiten ſtark. Ein 
fehr gutes Buch für Agenten. Preis in Bappdedel- 
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Papierumfchlag; ein fehr ſchönes Gedicht, den Na- 
men, Statur, Angeficht, Kleidung, Rüftung u.ſ.w. 
eines Ehriften auf dem Weg zum Himmel darjiel- 
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Sprüche und geiſtliche Nätfel, nad) der Ordnung al: 
ler Bücher des Alten und Neuen Tejtaments, in 
Fragen und Antworten. 104 Geiten, 32mo. .10 
Schneefloden. Eine Sammlung findlicher Weihnachts- 
und Neujahrswünfche. Ein Handbüchlein für Leh— 
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Briefpapier mit Segenswünfchen in Golddrud. 5 bei 8 
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Per Dutzend. . . er a 

Unparteiiiche Sieberfammlung. gum Gebrauch beim 
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Sonntagsjchulen, ſowie für Sonntagabend» und 
andere Gottesdienjte. Revidiert und bearbeitet von 
E. E. Magaret, Melodien gefammelt von Geo. J. 
Mever. Bapierdedel-Einband, Einzelpreis 35 Ets. 
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derten Mennoniten; gejchrieben von zwei Brüdern 
der „Freunde“. Ber Dubend . . . . ...05 
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Br. E. 3. Penner (Schmied — 
Penners Sohn, früher Rückenau) be- 
richtet: „Ich bin Frank; habe gro— 
bes Nierenleiden und einen jchlechten 
Magen.“ — Für den Grub danken 
wir und wünſchen Dir Geduld nad 
Röm. 5, 1—3. Geld richtig erhal- 
ten. Das Eintönige geht zur Neige 
— nur nod ein wenig Geduld. Du 
weißt doc), lieber Bruder, „dem ei- 
nen gefällt die Mutter, dem andecn 
die Tochter.“ Ed. 

Unjer Freund und Korreipondent 
P. P. W. Töws, Rawdonpville, Alta., 
teilt uns mit, daß ſeine Frau geſtor— 
ben iſt und er jetzt geſonnen iſt, mit 
ſeinen lieben Kindern nach Manitoba 
überzuſiedeln. Seine künftige Adreſſe 
wird Kleefeld, Man., ſein. Wir glau— 
ben, Jeſus wird ſein Geleitsmann 
und Tröſter ſein. 

Pr. E. J. Borntreger, Shipſhe— 
wana, Ind. berichtet, daß er die 
„Rundſchau“ lieſt ſeit dieſelbe exi— 
ſtiert. Als es noch der „Nebraska 
Anſiedler“ war, war er 10 Jahre alt. 
Ihre Gemeinde zählt 30 Familien. 
Im Oktober hatten jie PBredigerwahl, 
das Los zog Br. Jakob Graber. 

Es thut mir leid, daß id) damals 
nicht zu Haufe war, als Du bier 


warst. Vielleicht kommſt Du bald 
wieder ? 

Pr. Jakob Wiebe, Weatherford, 
Dfla., jchreibt: Einen herzlichen 


Gruß Dir und Deiner lieben Fami— 
lie zu dem bereit3 angetretenen neuen 
Jahr. Mit der Gefundheit iit es bei 
uns jo, wie es ſchon lange geweſen 
it. Meine liebe Frau leidet jchon 
Sahre lang an wehen Augen, kann 
folgedeflen jchlecht jehben. Ich leide 
jeit meinen Schuljahren an Rheu— 
matismus, welcher meinen Körper 
ganz durchdrungen bat, folglich geht 
mir das Schreiben aud) jchon jchlecht. 
Hatten einige Tage großen Wind 
und kalt, aber jett ſcheint es wieder 
ihön zu werden. 





Unſer Korreſpondent von Meade, 
Kan. berichtet: Die Feiertage haben 
wir im Segen genießen fönnen. Die 
Schule hat den 6. wieder begonnen. 
Das Wetter iftihön, zu Zeiten etwas 
Nadıtiroit. Es wird jchon jehr Wieſe 
gebrochen. Wir haben acgemvärtig 
Beſuch von Nanfen, Neb., nämlid) 
K. P. Friefen, John F. Iſaaken, F. 
K. Sawaätzkis, John T. Claſſen, Br. 
A. F. Rempel, P. F. Beidebrechts, 
auch Jakob K. und H. K. Loewen von 
Inman, alſo haben die Agenten ihre 
Sande jetzt voll; hoffentlich werden 
fie einen jeden zufriedenitellen kön— 
nen. Der Gejundheitszuitand iſt aut. 

Br. Jakob Warfentin, Munich, N. 
D., berichtet, dab feine liebe Frau 


am Krebs leidet und in Manitoba 
unter ärztlider Behandlung weilt. 
Sie iſt jehr ſchwach. Ihr älteiter 
Sohn geht in Mt. Lake, Minn., zur 
Schule. 

Pr. C. P. Richert berichtet: Wir 
find glüdlich von unſerer Kanſasreiſe 
daheim. Nm reife der lieben Glau- 
bensgeidwiiter in Elbing Kanſas, 
fühlten wir recht zu Haufe. Das 
Wetter ijt meiſtens jchön. 


Miffion. 


Einen Gruß der Yiebe an die lie- 
ben Leſer uno Miſſionsfreunde! Das 
alte Jahr ist dahingeeilt und wir ha- 
ben das neue betreten. Es find dod) 
immer eigenartige Gefühle, die uns 
bewegen, wenn wir zurüdbliden auf 
ein eben verflofienes Jahr und damıt 
an die Fliichtigfeit und Vergänglich— 
feit der Zeit befonders erinnert wer— 
den, welches unſere Gnadenfeiit und 
Vorbereitungszeit ift fiir eine Ewig- 
feit, und was ijt der Zweck unſeres 
Lebens? Gut leben und ſchöne Tage 
haben? Dder find wir ımjerer Be— 
ſtimmung gemäß, dem Urquell une: 
res Lebens näher gekommen? 
wir Gottesfinder geworden und als 
jolde weiter in Erfenntnis unſerer 
jelbit und unſeres Heilandes Jeſu 
Chriſto? Denn, Ihr lieben Gläubi— 
gen, es kommt die Zeit, dann ſehen 
wir unſern Meiſter, dann werden wir 
ihm gleich fein, nad 1. Joh. 3, 2; 
ihm unſerem Jeſu, der ums geliebt 
und getvaichen in feinem Blute, wird 
das nicht Freude und Wonne genug 
fein? 

Wir hatten am Weihnachtsabend 
unfer Ginderfeit, es waren ziemlich 
Säfte gefommen und alles verlief im 
Segen. Die Kinder faaten engliiche 
Gedichte auf, dazwiſchen wurde ge— 
fungen; auch börten wir etliche 
Quartet3 zur Abwechslung md zum 
Schluß erhielten alle Anwejenden ein 
Geſchenk. Die Sonntagsfchnlichüiler 
erhielten ſchon am vorhergehenden 
Sonntag ein Büchlein. Haben man- 
ches Danfeswort gehört und frohe 
Sefichter geſehen ımd wir möchten 
unsern und der Kinder Danf noch al- 
fen lieben Miffionsfreunden ausipre 
chen für ihre Liebe und Teilnahme 
an diejer Arbeit. Die Gaben famen 
ſehr reichlich, haben auch manches für 
Notleidende erhalten, jo daß wir mit 
Freuden mitteilen dürfen. Der Herr 
fegne Euch nad) Leib und Seele and) 
in diefem meuangetretenen Nahre. 
Was wir noch befonders wünſchen, it 
Eure Fürbitte und perſönliche Teil- 
nahme an und für die Neichsjache 
Gottes, damit Satans Vollwerfe nie- 
dergerifien und das Kreuz unſeres 
Heilandes aufgepflanzt werde. 

Eure im Dienſte des Herrn, 

A. F. u. K. Wiens. 











Sind 


Mennonitifcye Nundfchan und Zerold der Wahrheit. 


(Fortſetzung von Seite 6.) 
Rindvieh ift etwas billig, kann ja 
auch wieder beffer werden. So find 
wir auch im Geiftlichen hier in die- 
jer Umgegend reichlich gefegnet, um 
da8 Brot des Lebens zu genießen, 
nur dab es meijtenteils mit Ratholi- 
fen beitellt iit und ſechs Meilen zu 
fahren haben, um in unjere Kirche zu 


‚ fommen, welches im Winter etivas 


beſchwerlich iſt. So hat es auch al- 
ferlei Benennungen von Proteitan- 
ten, aber nicht wie man erzogen iit, 
fo fommt es zwar nicht auf den Na— 
men an, wenn wir nur Gott vor Au— 
aen umd im Herzen haben und auf 
feine Gnade hoffen, ift mein Wunſch 
und Gebet. 

Muß aber aud) berichten, daß es 
Unannehmlichfeiten ‚in diefer Welt 
giebt, namlich: e8 war letzten Winter 
ein Gejeß in diefem Staat heraus- 
gekommen, dab ein jeder, welcher 
einen „Lake“ hat, fein Waſſer im of- 
fenen Graben dur dem Nachbar 
fein Land zu laſſen, und fo bat der 
Stadtrat beichloffen, einen offenen 
Graben durch meine 160 Neres zu 
führen, welches alles von Katholiken 
aetban worden iſt. Nun aber bat 
das höhere Gericht diefes Geſetz für 
ungejeßlich erklärt, und fomit iit das 
Geſetz auf meiner Seite, aber der 
Sraben iſt aemadıt, fomit muß ic 
Schadenerſatz haben. 

Mit Gruß, F. Sauder. 

Mt. Lake, den 8. Jan. 1908. 
Werter Editor! Da wir fo viel In— 
tereflantes in der „Rundſchau“ Tefen, 
will ich auch verjuchen einen Furzen 
Pericht an dieſelbe zu fchreiben. Mus 
Rückenau, Rußland, allwo mein vo- 
riger Mann Joh. Köhn Lehrer war, 
werden ſich noch viele meiner erin- 
nern. Ich freue mich immer, wenn 
Freund Nafob Enns, Tiegenhof, von 
Onfeln und Tanten in Altonau und 
Blumenort berichtet. Nach unjeren 
zerſtreut wohnenden Kindern ſehne 
ich mich oft. Iſgak iſt gegenwärtig 
hier in Mt. Lake, haben ihn ſeit zwei 
Jahren nicht geſehen. Morgen, den 
9. Januar, gedenkt er wieder nad) 
California abzufahren. Klas ging 
vor einem Monat wieder nach Chi— 
cago. Ich ſelbſt war 10 Wochen im 
Sofpital, bin jedoch wieder fo weit 
hergeitellt, daß ich meiner Hausar— 
beit vorftehen Fann. 

Grüßend, Juſtina Wiebe. 

Anm.Liebe Freundin! Onkel 
Köhn war auch noch unſer Lehrer. 
Gruß. —Eb. 








Mt. Lake, den 13. Jan. 1908. 
Werter Editor! Der Ausspruch des 
Dichters, wenn es heißt: „Freude 
wechjelt bier mit Leid“, geht auch 
bier im neuen Nahre wieder in Er- 
füllung. Schon im eriten Tage die- 
je8 Nahres fand zu Mt. Lake im 


Verſammlungshauſe der M. B.-Ge- 
meinde eine Hochzeit jtatt, wo Jakob 
Enns, Sohn des Prod. Joh. Enns, 
von Munid, N. mit Sarah 
Wall, Tochter des hiejigen H. H. und 
Suftina Wall, ſich die Sand für die- 
jes Leben reichten. Eben zur jelben 
Stunde war aud) in der Bethel Kir— 
die eine jehr aroße Trauerberjamm- 
fung beifammen zu einer Leichen- 
feier der verjtorbenen Sufie Siebert, 
Tochter des Jakob G. und Anna Hie- 
bert. Sie jtarb am 29. Dezember, 
vier Uhr nachmittags, nachdem ſie 
aht Tage an Yımgenentzindung 
ſchwer gelitten hatte, im Alter von 
17 Jahren, 1 Monat und 23 Tagen. 
Sie war die einzige Tochter und die 
Freude ihrer Eltern, begabt und be- 
liebt in Schule und Sonntagsichule. 
Ginige Tage ipäter, am 4. d. M., 
feierte MV. A. Wall ımd Gattin im 
Sefühl der Dankbarkeit für die ſe— 
aensreiche Führung ihres 2djährigen 
Ehelebens ihre Silberhochzeit, wozu 
fich viele Freunde und Teilnehmer in 
ihrem Bethauſe eingefunden batten. 

Sonntagmorgen, den 5, ſtarb di: 
Gattin des Korn. Penner, nachdem 
jie bei zwei Jahre infolge eines 
Schlaganfalls mehr oder wenige: 
ſchwer gelitten hatte, im Alter von 
60 Jahren und 3 Monaten. Sie hin: 
terläßt ihren Ehegatten und drei 
stinder. Eine Todter, die Gattin 
des P. G. Neufeld, und zwei Söhne, 
Letztere wohnen beide in Langham, 
Sask., waren aber nody rechtzeitiq 
ehe ihre Mutter den letzten Atemzug 
that, an ihrem Sterbebette erjchienen. 
Die Beritorbene wurde den 7. von 
der Neufelds Kirche aus zur Gra 
besruhe beitattet. 

Bejonders jchwer hat es die Fanti- 


D 
— ⸗ 


lie des Jakob J. Bargen in den letz— 


ten paar Wochen, indem ihre beiden 
beinahe erwachſenen Töchter, Juſtina 
und Suſie, faſt zur ſelben Zeit an 
der Lungenentzündung erkrankten. 
Nachdem nun die Nuftina bei adht 
Tagen an dieſer Krankheit jehr ge— 
litten hatte, itarb auch fie im Alter 
von beinahe 17 Jahren, Sonntag, 
den 5. d. M., um etwa 10 Uhr vor- 
mittags, und wurde den 8. unter 
aroßer Peteiligung zur Ießten Ruhe 
gebettet. Die zweite Tochter ijt jet 
auf dem Wege der Beſſerung. Auch 
jind noch einige andere, fowohl Er- 
wachſene als auch Kinder, auf der 
Krankenliſte. Einige wollen das 
ihöne Wetter in diefer Nahreszeit 
als Grund für das viele Kranffein 
angeben; mag wohl jein. Eben er- 
bielten wir per Telephone die Nach— 
richt, dab in Mt. Lafe eine junge 
Ehefrau Namens A. Harder heute 
aeitorben jei, wohl im Wochenbett, 
Näheres fann ich nicht berichten. 

In No. 2 der Rundſchau“ frägt 
ein Nafob Nanzen von Kraßikow, 
Samara, Rußl. ob der alte Onfel 
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Franz Nanzen, fr. Sparrau, Rußl., 
noch lebt. Kann ihm mitteilen, daß 
er unweit Mt. Lafe auf der Farm, 
die er vor 32 Jahren Faufte, bei jei- 
nem jüngjten Sohne Peter F. Jan— 
zen, wohnt; er ift, wie der Fyrageitel: 
ler vielleicht wiffen wird, bald 86 
Sabre elt, ſonſt gejund, doch aber 
körperlich ſchon ziemlid) ſchwach; 
wenn das Wetter ſchön iſt, beſucht er 
noch hin und wieder am Sonntag die 
Verſammlung, ſonſt bleibt er jetzt 
wohl ſchon faſt immer daheim. Bon 
ſeinen Kindern wohnen drei Fami— 
lien in Saskatchewan, als: Heinrich 
Janzens, Jakob Wienſen und Hein— 
rich Bartſchen, die anderen vier woh— 
nen hier und ſind, ſo viel ich weiß, 
alle geſund. 

Bis auf Weiteres zeichnet ſich 
Euer, 3. €. 

Mt. Lake, den 13. Jan. 1908. 
Werter Editor! Will verſuchen ei— 
nen kleinen Bericht an die „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. Das Wetter iſt 
ſozuſagen noch ſchön, wenn's hin und 
wieder auch ein wenig kalt iſt; heute 
war es 10 Gr. über Null und iſt 
auch etliche Tage dunfel gewejen. Der 
Schnee iit noch nicht alle weg, auf 
den Schlitten haben die Leute aud) et- 
lihe Tage fahren fönnen, aber jekt 
it er auf dem Weg ichon fort. Es 
bat auch wieder den Anſchein, als ob 
es mehr Schnee geben würde. 

Auf Beſuch waren hier Abr. Bul 
ler, Jakob E. Neufeld und J. 3. Pe- 
ters, alle drei von Munich, ©. D. 
C. Neufeld iſt nach Oklahoma gefab- 
ren, wo jeine Schweiter wohnt. 

Sonntag hatten wir die Gelegen- 
heit, ®r. Qambert von Elfhart, Ind., 
in der Quiring-®emeinde zu hören; 
der Gottesdienst wurde auch gut be- 
ſucht. 

Geſtern ſtarb Frau Harder. P. 
Faſt, wenn ich recht bin, früher Süd— 
dakota, iſt auch ſehr krank. — Hoch— 
zeiten und Vegräbniſſe find hier an 
der Tagesordnung. 

Sierher gezogen find kürzlich Ger— 
bard €. Wallen von dem ſchönen 
Charleston, Neb., mit zwei Carla- 
dungen Saden. Cie famen den 11. 
an, Eltern umd zwei Töchter; die 
Sungens famen den 13. Dezember 
mit den Eadyen bier an. 

x. Enz von Norddafota fam bier 
her und verheiratete fih mit Frl. 
Wall. Koh. Köhn fuhr Freitag nad) 
Windom. 


Grüßend, EinLeſer. 





Indiana. 

Ninive, den 4. Nanıar 1908. 
Einen freimdlihen Gruß an den Ebi- 
tor und alle Bibel- und Rundichau- 
leſer. Wünſche Euch allen gute Ge- 
ſundheit an Leib und Seele. Das 
Wetter iſt recht jchön, wir hatten bis— 
her noch nicht viel Schnee. Schrei- 


ber diefes machte vor etlihen Wo- 
chen einen Beſuch nad Peif County, 
wo Biſchof Joſeph Witmer eine Fleine 
Gemeinde von 13 Familien hat; hat- 
ten auch teilgenommen mit ihnen 
das Gedächtnis des bitteren Leidens 
unferes lieben Heilandes mit den 
Brüdern gehalten. Habe aud) eine 
alte Schweiter beſucht; am 6. Ofto- 
ber war ihr 101. Jahrestag; fie ilt 


fajt blind und hört nicht mehr gut; 


fie war gut begabt in der Heiligen 
Schrift. Es iſt erfreulich, in der lie- 
ben „Rundſchau“ zu lejen, dab noch 
aläubige Mitjtreiter hin und ber in 
Amerika, wie auch in Rußland find. 
Der Heiland fagt, das Evangelium 
wird gepredigt werden in der gan- 
zen Welt, che der große Tag des 
Herrn kommt. Prediger Baldwin 
hatte zwei Wochen Verſammlung im 
Schulhauſe drei Meilen ſüdlich von 
bier. Der Herr ſegne ihr Werf. Es 
ſcheint Hunger und Durſt zu jein 
nad) der Gerechtigkeit. Der Herr hat 
uns im letten Jahr beſchützt und be- 
wahrt vor Gefahr und hat mit jei- 
ner milden Sand gejegnet unfer gan 
zes Land. 

Meil die Zeit wieder da ilt, für 
die „Rundſchau“ zu bezahlen, will 
id; es auch einichiefen umd jagen mit 
dem Apostel: Laflet uns Gutes thun 
und nicht müde werden, denn zu jei- 
ner Zeit werden wir ernten ohne 
Aufhören, denn über cine Weile wird 
fonmen, der da kommen foll md 
nicht verzichen. 

Wir find alle, Gott Lob und Dank, 
gejund; fo viel ich weiß iſt der Ge- 
fundheitszujtand in der Umgebung 
aut. 

Ale Berwandten und Bekannten 
nah und fern grüßend, hoffen auch 
einjtmal alle Gottesfinder anzutref- 
fen, Euer geringer Mitwanderer zur 
ewigen Heimat. 

S. D. Hoditetler. 





Oflahboma. 

Enid, den 11. Nanuar 1908. 
Werter Editor! Friede fei mit Dir! 
Wir find, Gott jei Danf, ſchön ge— 
fund. Haben diefes Jahr feine große 
Ernte gehabt, der grüne Käfer har 
viel Schaden angerichtet, haben aber, 
Gott jei Dank, unfer Brot und Klei— 
der, auch etwas mehr. Wir find in 
Oklahoma zufrieden, es ijt hier nicht 
fo kalt als mehr nördlich und wir ha- 
ben bier diefen Winter fehr naß, daf; 
das Vieh wenig auf die Weide gehen 
fonnte. Bis jeßt hatten wır beinahe 
Sommerwetter, wenig Nadhtfröfte, 
gerade jet etwas kalt und mwindia 
Grüße noch alle Freunde hier im 
Amerifa vom Süden bi8 in den ho- 
hen Norden, Saskathewan und in 
California und Rußland. Weiß nicht 
wo fie alle wohnen. Möchte einmal 
etwas erfahren; ſchreibt einen Brief 
oder an die „Rundſchau“. Bon Pe— 
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ter Friefen, rim, einen Brief er- 
halten, werde bald antworten. 
Schwager David Warkentin jchrieb 
zuerft alle Jahre etwas in der wer- 
ten „Rundſchau“, jegt iſt er ganz jtill 
geworden ımd Vetter David Gäed— 
dert, Liebenau, fjchreibt und jo find 
da viele Vetter und Nichten. Laßt 
etwas von Eud) hören. Wollen alie 
tradıten nad) dem, das droben iit, 
daß wir uns dort treffen, wo fein 
Trennen jein wird. NMuf Wieder- 
ſehen. 

Grüßend, Eure Geſchwiſter und 
Freunde, 

Joh. u. Kath. Heinrichs. 





Avard, den 9. Januar 1908. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zubor an alle, die uns ken— 
nen. Wir leſen in der „Rundſchau“ 
viele Berichte. Wir haben viele 
Freunde und Befannte, auch hat 
mein I. Mann noc einen Bruder, 
nämlich Peter Bärgen auf Sagra- 
dowfa, doch ich weil; jeine Adreſſe 
nicht. Weil es dem lieben Gott ge- 
fallen hat, meinen lieben Mann von 
meiner Seite zu nehmen, jo dadhte 
id), dal; es der beite und jicherite Weg 
jei, durch die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben. Will denn von feinem Leiden 
etwas berichten, er bat ſchon vicle 
Jahre Nierenleiden gehabt, es iſt von 
Jahr zu Jahr ſchlimmer geworden, 
daß wir ſchon ſeit dem Oktober 1907 
ärztliche Hilfe ſuchten, doch es ſchien 
vergebens. Die Doktoren ſagten, er 
müſſe ſich opperieren laſſen, was auch 
im Hoſpital zu Wichita geſchah; ſie 
haben ihm zwei große Steine wie 
Hühnereier abgenommen, auch ſolche 
wie große Bohnen; und weil er ſo 
krank und ſchwach war, fonute er es 
nicht durchmachen. So iſt er denn 
den 18. Dezember 1907 felig im 
Herrn entichlafen, doch es war ſehr 
ſchwer für mich, daß ich nicht konnte 
bei ihm jein als er ſtarb. Ich befanı 
die Nachricht zu jpät, und als id 
hinfam, war er ſchon tot. Er er 
reichte ein Alter von 60 Jahren, 9 
Monaten und 13 Tagen; er wurde 
den 23. Dezember beerdigt. Vater 
aetworden iiber 15 Kinder, deren ibm 
fünf vorangingen; Großvater ge- 
worden über jieben, wovon zwei ihm 
borangingen. Auch Sohn Gerhards 
rau iſt ihm vorangegangen. Ich, 
als Gattin, ımd 10 Kinder betraueri 
jest feinen Tod, doch nicht ohne Hoff— 
nung. Die Rımdichauleier find ge 
beten um Schwager Peter Bärgens 
Adreſſe, nämlih auf Sagradomfa, 
Rußland. 

Den Editor, Freunde und Leſer 
grüßend und gedenkt meiner im Ge— 
bet, We. Anna Baergen. 


Lebenslauf unſerer Mutter. 


Unſere Mutter Margaretha Dried 
ger wurde den 10. Juni 1834 gebo 
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ren, trat den 19. November 1853 
mit Jakob Klaßen, unſerem fie über- 
lebenden Vater, in den Eheſtand und 
ſtarb am 26. Dezember 1907. Hat 
alfo mit unfereni lieben Bater 51 
Jahre, 1 Monat und 7 Tage in der 
Ehe zujammen gelebt. Ihnen wur: 
den 11 Sinder geboren, von denen 
ihr ergitgeborenes Söhnlein im er- 
jten Xebensjahr itarb; 10 Kinder 
durften die Eltern zuſammen erzic- 
ben, haben ſich auch alle zehn verbei- 
ratet. Zwei von den verheirateten 
Töchtern jtarben vor mehreren Jah— 
ren, jede einen fie liebenden und be- 
trübten Gatten und Kinder hinter- 
laffend. Somit überlebten die liebe 
Mutter unjer lieber Vater, acht Kin— 
der, und von den 72 Enkeln 51, denn 
21 waren Schon aeitorben, ebenio ein 
Urenkel. 

Im Jahre 1874 von Sparrau, 
Südrußland, nach Kanſas, Amerika, 
ausgewandert, wohnten die Eltern 
bis zum August 1907 auf einem und 
demjelben Plage. Weil die Eltern 
während ihres VBejuches hier in Bea— 
ver County, Ofla., (jet Texas Co.) 
den Eindrud befamen, dab das 
Trinkwaſſer und Klima bie: für un— 
fere Mutter, die an Rheumatismus 
und an Blafenentzimdung litt (let 
tere& verurjachte oft ſehr große Not) 
hier zuträglicher fei, entichloffen jie 
jih, nad) der Ernte von Kanſas nad) 
Beaver County, Ofla., überzufiedeln. 
Haben alfo feit Auguſt bier in unfe 
rer Nähe gewohnt. Obwohl jie von 
Zeit zu Zeit von 24 bis 48 Stunden 
an Rheumatismus litt, jo lieh es zu 
unferer Freude und der Eltern Glück 
immer wieder nad, fo dab fie wohl 
jelten über zwei Tage und zwei 
Nächte befonders zu leiden hatte, 
ohne rheumatiihe Schmerzen war ſie 
wohl jelten. Das Blajenleiden hat 
fie hier gar nicht gehabt, wodurch ihr 
viel Not erfpart war. Dem Herrn 
jei Danf. 


Am 10. Dezember erfranfte jie an 
Zumgenfieber, welche Krankheit jeden- 
Tag derart annahm, daß fie jeit dem 
neunten Tage ihrer Aranfheit wie- 
derholt jterbensfranf war. Am 12. 
Tage ihrer Krankheit ſchien es, ſie 
würde uns in den Armen jterben, er- 
holte fi aber wieder. Manchmal 
ſtand ihr Odem jo lange, daß id 
acht» bis zwölfmal die ruſſiſche Wand- 
uhr ticken börte bis fie wieder atmete, 
bis fie am 16. Tage ihrer Krankheit 
den 26. Dez. 1907, drei Uhr nadı)- 
mittags janft entichlummerte nadı ei 
nem Lebenslauf von 73 Nahren, 6 
Monaten und 16 Tagen. 

Ihr Schaffen ums Seligwerden 
bei Unterbaltungen, an denen id) als 
Mitglied der Familie oft teilnehmen 
durfte, befam ich den Eindrud, dal; 
es der lieben Mutter nie gleichgültig 
war wie fie die Zeit verlebte und 
beim Streben um ihr zeitliches Wohl 
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lag es ihr am Herzen mit ihrer Fa— 
milie dem Herrn zu dienen. 

Durd das ernite Anflopfen des 
Seren und Wirkung des Heiligen 
Geiſtes wurden unfere Eltern über- 
führt, daß fie, nadjdem fie das Kind— 
ihaftsrecht in fich fühlten, ſich durd) 
die Flubtaufe in der Ar. M. B.-Ge- 
meinde aufnehmen ließen, welches im 
Frühjahr 1879 geichah, wo der Vater 
als Aeltejter umd die liebe Mutter 
als feine Gehilfin und Miterbin der 
Gnade des ewigen Lebens vereint 
dem Herrn dienten in dem Glauben, 
durch die Gnade Jeſu Ehrifti ſelig 
zu werden. 

In der erjten Nacht ihrer Kranf- 
heit hatte fie, wie uns der liebe Ba- 
ter mitteilte, einen ſehr erniten, wohl 
ichweren Kampf zu beſtehen, ähnlia) 
dem Winfeln eines Hisfra und dem 
Gebet, Flehen, jtarfe8 Geſchrei und 
Thränen unſeres Seilandes (Ebr. 5, 
9) und wie Nejus als Gottes Sohn 
in feiner Ergebung und Opferwil- 
ligfeit erhört wurde, jo wurde aud) 
ihr völlige Erhörung zuteil, welches 
ſich daran erwies, daß fie bei all ihren 
vielen Schmerzen und Sticyen, wi: 
es Qungenfieber mit ſich bringt, in; 
nerli ruhig und getroft war. An 
ihrem Bette zu weilen war eine tiefe, 
rübhrende, ernite, jelige Schule, aber 
feine Laſt, o nein! Etwa folgende 
Ausdrüde kamen hin und wieder: 
„Sch bin bald daheim.“ „Es wird 
alles gut.“ „Wenn die Kinder fom- 
men, jagt nur, & ijt nicht ſchwer.“ 
Manchmal, wenn die Schmerzen jo 
aroß waren, fagte fie: „Wo foll ich 
hin?“ Dann ermutigten wir fie, be 
fonders der liebe Vater, auf Jeſum 
zu bliden, der nach Jeſ. 53 unfere 
Schmerzen getragen: Na, ja, jagt: 
fie, der hat alles vollbradyt! Als wir 
das Lied fangen: „Weil ih Jeſu 
Scäflein bin,“ begleitete fie mit ih— 
ren Lippen alle drei Berje, während 
die Stimme zu ſchwach war, Laute zu 
geben. Bon Jeſus leſen wir: „Wie 
er geliebet hatte die Seinen, jo liebte 
er fie bi8 ans Ende.“ So ging es der 
Mutter. Als zwei von den zugerei- 
ften Kindern vortraten, Fannte ımd 
liebte fie diefelben. 

Abends vor dem Schlafengehen cer- 
fuchte fie noch meine Frau ihre müt- 
terliche Beforgnis für umferen lieben 
Vater Fund zu thun mit der Frage: 
Ob er auch ein gutes Nachtlager ha— 
ben ımd wie e8 in der Zukunft mit 
ihm gehen würde, ob wir ihn aud) 
unterftügen wollten. Auf die Ant- 
wort meiner Frau, dab für den lie- 
ben Bater geſorgt und daß wir als 
Kinder uns mit dem lieben Pater 
Freude und Leid teilen wollten, ſagte 
fie: „Es iſt gut.“ Aehnlich wie Je— 
jus fo ernſt betete fiir jeine Nünger, 
fo ging & der lieben Mutter. Ihr 
letztes Gebet, welches ich im Zufam- 
menhang vernahm enthielt folgende 


ſehr ernſte Punkte: eritens dankte fie 
dem Herrn innig für alle Gnaden- 
erweifungen; zweitens bat fie gläu- 
big um einen freudigen, freien Ein- 
gang ind ewige Leben; drittens bat 
fie inbrünjtig und dringend, daß kei— 
nes der Shrigen fehlen möge beim 
feligen Wiederfehen; viertens bat fie 
ernit um die Rettung vieler Seelen. 
Wohl bat fie nod; mehrmals gebetet, 
aber die Zunge war jo geſchwollen 
und die Stimme jo ſchwach, dab wir 
die Worte nicht aut verſtehen konn— 
ten. Sie beharrte im Glauben. Wir 
wandeln im Glauben und hoffen auf 
ein Miederjehen. 

Die Begräbnisfeier fand Montag, 
den 30. Dezember im Bethel Bet— 
hauſe jtatt, wo von ihren noch adıt 
lebenden Kindern jieben zugegen wa— 
ren; ein Sohn hatte die Einladung 
zu jpät erhalten. Zum großen Se- 
gen für den Vater var, uns Kinder 
und (ich erlaube mir zu bemerken) 
fiir die ganze Anfiedlung der werte 
Beſuch mancher zugereijten Brüder ; 
und folgende Brüder predigten er- 
mutigend, tröjtend, ergreifend und 
befehrend: der liebe alte Bruder und 
Aelteſte I. A. Wiebe; dann Br. 9. 
9. Adrian, Br. Abr. Kornelien, Pr. 
Abr. Harms, Br. D. €. Harder (in 
zwei Spraden) und Br. P. 1. 
Wiebe. Zur Hebung der Feierlich- 
feit trug der jchöne lebhafte Geſang 
der Verſammlung, jowie der Chor- 
aejang bei. Im 4 Uhr wurde der 
Cara, die Leiche unſerer lieben Mut— 
ter einjchliegend, ins Grab geſenkt. 
Es wurde noch aejungen, von Br. 
J. A. Wiebe ein Schriftwort aelejen, 
und Br. P. A. Wiebe betete; dann 
jhieden wir auf „Wiederjehen“. 
Mehrere famen nody zu einem Mahl 
in des Vaters Wohnung. 

Zu bemerfen wäre nod, da ihre 
drei ſie überlebenden Schweitern sie 
befuchten, Schweiter Dürkſen gerade 
vor ihrer Krankheit, Schweſter Epp 
und Geſchwiſter Martin riefen 
zum Begräbnis und blieben noch ein 
paar Tage bier und nahmen teil an 
unſeres Vaters Trauer. 

Wünſche ums und allen Leſern der 
„Rundſchau“ ein jeliges Zuſammen— 
treffen vor dem Thron des Herrn. 

Klas D. Willems, 
Sohn des Jakob Willems, früher 
Fürſtenwerder, Südrußland. 





Medford, den 16. Nan. 1908. 
Lieber Freund und Editor M. B. 
Faſt! Mit dem angetretenen Nahr 
jei Dir jowohl wie auch den anderen 
Vertretern des ganzen Berlangshau- 
jes ein glüdliches und jegenbringen- 
des Geſchäftsjahr gewünſcht; auch 
zum Eintritt am 6. Januar ins letzte 
halbe Jahrhundert, wenn es auch mit 
den Kräften des Körpers auf den 
Höhepunkt gekommen, ſo möchte doch 
der in ihm ruhende Geiſt noch lange 
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feine Frifche behalten zum allgemei- 
nen Wohl der Meniden. Du und 
meine liebe Frau haben zu gleicher 
Zeit das Geburtöfeft gefeiert, es hat- 
ten ſich auch hier mehrere Geſchwiſter 
eingefunden. 

Habe die Prämie mit Bilder-Te 
ftament erhalten, jage Dank dafür, es 
iſt zu billig, die „Rundſchau“ und 
Prämie für einen Dollar das Jahr. 

Grüße Di) und Deine liebe Fa— 
milie, 

Joh. u. Kath. Boſchmann. 





Soofer, den 10. San, 1908. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Zuerſt wünſche ic; dem Editor und 
allen Leſern ein frohe und glückli— 
ches neues Nahr. Wollen uns jeder 
fich felbit die Frage ftellen: Werden 
wir Ddiefes neun angetreten Jahr 
durchleben? Wenn nicht, würden wir 
bereit fen? Gejtern abend waren 
auch wir verfammelt, wenn aud) nur 
ein Fleines Säuflein, zu einer Ge- 
betsſtunde, und vielleicht in derfelben 
Zeit auf amderen Stellen viele Hun— 
derte mit uns. Und wein 08 fchon 
heißt: Wo zwei oder drei verfammelt 
find in meinem Namen und eins find 
um was fie bitten, will Gott es erhö- 
ren. So fönnen viele ernite Gebet? 
doch nicht ihren Zweck verfehlen. 

In No, 1 der „Rundſchau“ Las ich 
einen Aufjag von Hermann Neufeld, 
Obrloff. Sit das der alte Onkel Her— 
mann Neufeld? Wenn fo, dann jeien 
Sie gegrüßt. Lebt Tante Neufeld 
aud no? und wo ift Ihre Tochter 
Sufanna? Grüßen Sie meinen On- 
fel Jakob Kliewer, wenn er nod) lebt. 
Auch Schreiben Sie, daß unſer geweſe— 
ner Lehrer Johann Bräul geitorben 
ſei. Cie werden fit) wohl noch er- 
innern, mein Bater Wilhelm Loewen 
hatte in Ohrloff einige Jahre eine 
Schmiede und ich babe als Fleines 
Mädchen mandmal bei Ihnen zu 
Weihnachten meinen Wunſch aufge- 
ſagt. Perichten Sie nur mehr, man 
lieft jo gerne Berichte von grauen, 
erfahrenen Leuten und befonder3 aus 
der alten Heimat. Der Bater ift ja, 
wie Sie willen, lange tot. Wir an- 
deren leben nod alle, außer Schwe— 
ter Katharina, die ift Schon bald 10 
Sabre tot. 

Des Nachts friert e8 immer, aber 
am Tag tit e8 bis jeßt ziemlich ſchön 
geweſen, aber heute pfeift der Wind 
nad) Herzensluſt, er will alles mit- 
nehmen was nicht zu feit it. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundichaulefer, beſonders 
bei Goeſſel, 

€. u. M. Franz. 





Hyudro, den 9. Nanuar 1908. 
Lieber Editor! Da ich ſchon wieder- 
holt in der Zeitung Berichte gelejen 
über Milchwirtſchaft und was man 
Geldeswert von einer Ruh im Nahre 
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machen kann, jo dachte ih Dir auch 
einmal mit einem foldyen Bericht zu 
fommen. Es handelt jidy in meiner 
Aufzeihnung um gewöhnliche Kühe, 
drei davon jind Ferſen, die das erjte 
Kalb haben, Bollblut find fie nur 
beim Schlachten. Sie gehen das 
ganze Jahr auf der Weide, Winters 
im ‚Kornftod und was fie jonjt nod) 
finden, und im Sommer auf ber 
Prairie; Kraftfutter und Alfalfa 
wird nicht verabreicht, aber wenn die 
Weide nicht hinlänalich iit, wird mit 
Millit nachgebolfen. Die Mildy wird 
zweimal täglih mit einenr guten 
Ceparator verarbeitet und der Weber: 
fluß an die Gejellichaft in EI Reno 
verfauft, der Rahm wird abgeholt 
und die Mil wandert in den 
Schweinetrog. Milch fir den Haus- 
halt wird micht geſchleudert. Habe 
bon allem Rechnung gehalten und 
laſſe bier das Nefultat folgen: 
Pfund. 
Mil von 11 Kühen in 12 
Monaten 
Milh von 1 Aub in 12 Mo- 
naten 
Mild-„Teit“ Durchſchnitt 
Durchſchnittspreis für But» 
terfett s 21 
Eigener Gebraud fir Butter 


15,056 


1,369 
30 2.5 


in Geld 31.87 
Eigener Gebraudh in Milk 

Geldwert 53.17 
Rahm verfauft 4167 Pid. 265.86 
Fuhrlohn bezahlt 16.27 
Bareinnahıne 249.59 
Totaleinnahme v. 11 Kühen 350.90 
Totaleinnahme von 1 Ruh 31.90 


Dazu hat jede Kuh ein Kalb ge 
bradıt, die ih aber noch an Hand 
habe, kann folgedeffen nicht jagen wi: 
viel fie jet wert find. Uebrigens iſt 
bier alles jo beim alten. Das Wet: 
ter iſt ſehr Schön, fait ſommerlich, 
aber in leßter Zeit viel Regen. Die 
engliihe Schule ift für diefen Winter 
geſchloſſen, weil hier in der Schule 
ein Fall von Diphtheritis ausgebro- 
chen iſt. 

Wünſche Dir als Editor viel Ar— 
beitsfreudigfeit im neuen Jahr und 
den Leſern Gottes Beiſtand und Se 
gen. Gerh. Did. 





Surpreife, den 11. Januar 
1908. Werte „Rundihau”! Will 
nad) langem Schweigen verfuchen 
von bier ein Lebenszeichen zu geben. 
Obzwar bier nichts Befonderes bor- 
geht, jo dachte ich, e8 würde vielleicht 
unferen Freunden und Bekannten in- 
terejlant fein, von uns zu hören. Am 
Weihnachtsabend hatten wir Deutfche 
in unſerer Diftriftichule einen jchönen 
Weihnahtsbaum und auch ein net- 
te8 Programm, welches wir durch 
Gottes Hilfe im Segen verhandeln 
durften. 

Geitern hatten wir einen ziemli- 
dien Nordmeititurm, fo dak es nicht 
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fehr angenehm draußen war. Wir 
haben diejen Winter noch ſozuſagen 
wenig jchlechtes Wetter gehabt, wel: 
ches auch für mehrere Leute, die ihr 
Korn noch im Felde gehabt, jehr paf- 
jend geweſen ift; es ijt noch etliches 
im Felde und etliche fangen ſchon an 
zum Frühjahr zu pflügent. 

Geſund find wir bei uns und wün- 
ſchen dem Editor und allen Lefern 
dasſelbe. 

Jak. K. u Lieſe Fröſe. 





Reiſebericht von G. Dick. 





(Fortſetzung.) 

Unter wertvollem Land möchte der 
Leſer verſtehen Land, das gut bebaut 
und bepflanzt iſt und die nötigen 
Handwerkszeuge, ſowie Vieh und 
Ackergeräte hat, die alle mitverkauft 
werden, dazu das hier am meijten tu 
Betracht kommende Waſſer zur Be 
wällerung, Grundwaſſer ijt ibecalı 
gutes und genug vorhanden, jedod) 
iſt es nicht jo Falt wie 5. B. in Ne— 
brasfa oder Kolorado, jondern mehr 
jo wie in Oklahoma. Minderwerti— 
ges Land iit Land, das nod) mehr in 
rohem Zuſtand iſt, höchitens in Al— 
falfa geſät und die nötigen Waſſer— 
graben bat, um es zu bewäſſern, und 
nod) der fleißigen Hand des Yand: 
mannes wartet; es preijt bier bei 
Needley von $50 bis $150 pec Acre; 
bei Escondido habe ich mich micht cr- 
fundigt, jedody it wertvolles Yand 
dort von $250 bis $700 und aud) 
noch höher. 

Sonntagnadhmittag beſuchte id) 
noch E. Funk bei Dinuba, der vor et— 
lihen Jahren von Hillsboro, Kan., 
dorthin zog und eine ſchön eingecid)- 
tete Farm von 60 Acres hat. Bald 
war auch bei lebhafter Unterhaltung 
und nad) einem ſchönen Veſpermahl 
der Abend da und wir begaben uns 
zur Heimat der Finder, wo ih am 
nädjiten Morgen Abichied nahm, um 
nad Portland, Oregon zu fahren. 
Vielleicht frägt jemand, welchen Ein- 
drud haft Du denn jegt? Ich kann 
jagen, daß mir Land und Leute jehr 
gefallen, und ganz befonders die qu- 
ten Vorrichtungen, die man bier jieht, 
indem es an den jo nötigen Packhäu— 
jern, ſowie an jeder bejonderen Ein 
rihtung in Wafferanlagen u. j. w. 
nicht fehlt, um den jtrebjamen Yar- 
mern einen guten Marft fiir ihre Er- 
zeugnifje zu fichern, was man nicht 
überall im Weiten ſieht. Auch das 
offene Alima, d. h. mehr ohne Nebel, 
hat mir ſehr gefallen, was mir nicht 
gefällt iit der dide Staub, der fid in 
der trodenen Zeit anhäuft, doch hat 
auch das noch fein Gutes, wie man 
jagt, man darf in der Zeit nicht Fub- 
zeug und leider pußen, denn es 
würde eben nicht viel nügen. Dante 
noch für alle Liebe und Freundlidy- 
feit und wünfche Euch alleſamt Glück. 


Den 21. Oftober beitieg ic in 
Kingsburg den Zug und reijte in Ge- 
jellfhaft von %. ©. Regier und B. 
Wall dem Norden zu. In Sacro— 
mento ging unfer Weg auseinander, 
fie fuhren beim, ich nadı Portland. 
Oregon; durchfuhr wiederum eine 
pradtvolle Gebirgsgegend, jahe eine 
zeitlang den Mt. Shafta, der jchon 
balb im Schnee jtedte. Unterwegs 
hatten wir eine Abwechslung, im 
nächſten Wagen gab es eine regel- 
rechte Schlägerei. Etliche Gruben- 
arbeiter hatten wohl der Flaiche zu: 
geiprodyen und gerieten in Händel, 
was zur Folge hatte, daß auf zwei 
verjchiedenen Stationen ein Manı 
arretiert wurde und in Nummer ©i- 
cher gebradit, dann gab’ endlich 
Frieden. Gegen Mittag, den 22., 
paffieeten wir Aſhland, die erjte 
Stadt in Oregon, und wie mir ge 
fagt wurde, der höchſte Pla über 
dem Meeresipiegel. Elf Uhr nadıts 
Portland, eine große und bedeutende 
Stadt. Morgens 7 hr beitieg ich 
den Zug nad Dallas und Fam zu 
Mittag bei meinem alten Nachbar 
Bernhard Frieien an; hatten uns 
ihon Jahre nicht geiehen, um jo viel 
größer war die gegenfeitige Freude; 
ih fühlte bei den Geſchwiſtern in 
Orgon fo recht zu Haufe. Meinen 
Goufinen Peter und Franz Frieſen 
geht es recht aut dort, jowie auch an- 
deren alten Bekannten, die ich be 
fuchte, fowie der Altvater Bet. Abra 
hams nebit Gattin, welche beide ih- 
rent Alter nach noch rüſtig waren. 
David Nadıtigal, Korn. Warkfentin, 
9. Both; Tekteren traf ich nicht zu 
Haufe. Den zweiten Abend war id) 
bei Br. Iſaak Did und Samstag bei 
den Kindern B. Friefens und bei 
Witwe Abr. Ent, alle waren fie mit 
ihrem Los zufrieden. Es iſt eine 
wellenföormige Gegend und viel 
pradivoller Urwald bietet fich unſe— 
rem Auge dar; mie es mir vorkam, 
giebt man bier die Farmerei mehr 
und mehr auf. Es werden jchöne 
Obitgärten, d. h. Pflaumen, Aepiel 
und ®Birnen gepflanzt, befonders 
aber Pflaumen; auch der Hopfen 
brachte diefes Jahr nicht die eriwar- 
tete Einnahme, Pflaumen bezahlteı 
fih aut. Nachdem wir uns Sonntag 
am Worte Gottes erbaut und ich bei 
Coufin Franz ein ſchönes Mittans- 
mahl gehalten im Beijein von vielen 
Freunden, hieß e8 auch hier jcheiden. 
Im Bewußtiein, da ich auch hier 
liebe Freunde habe ımd mit dem ge— 
genfeitigen Wunſch, ums an jenem 
Tage wieder zu treffen, verlieh id) 
bier Uhr nachmittägs dieſe Gegend 
und fuhr nach Portland. Gruß und 
Danf an Euch, Ihr Lieben, Gott ver: 
gelte, was Ihr mir Liebes gethan. 
Liebe Schwägerin, bitte, es mir nicht 
nadhzutragen, dab ih von Pir per 
„Bello“ Mbichied nehmen mußte; es 


hat mir recht leid gethan, da id} brief- 
lidy erfahren hatte, daß Schw. P. 9. 
Wiens in Oklahoma verkauft und 
jegt in Henderſon, Neb., wohnte, be- 
ſchloß ich dort anzujahren, um jie, 
meine Kinder, und befonders meinen 
alten Vater zu jehen, und gab folge- 
deſſen meinen Plan auf, iiber Nord- 
dafota und Minnejota zu fahren. 
(Schluß folgt.) 





Süddafota. 

Freeman, den 10. San. 1908. 
Einen herzlichen Gruß an den lieben 
Editor und alle Rundfchaulejer! 
Komme nun wieder mit einigen Wor- 
ten an die „Rundſchau“. Ich habe in 
meinen legten Bericht Bemerkungen 
gemad)t, dab in unſerer Nachbar- 
ihaft Krankheiten berrichen und die— 
jelbe im Haufe Michael Waldners 
jtattfindet und die Mutter aus der 
Familie nahm. Sie binterläßt ih— 
ren jehr betrübten Gatten mit ſechs 
Kindern, zwei find ihr ſchon in die 
Gwigfeit vorangegangen, zwei find 
verheiratet und vier jind noch ledig. 
Der jüngſte Sohn iſt ein Doktor und 
hat jeine Wohnung in Parfston, 
S. D. Er wurde öfters per Tele- 
phon gerufen, um ärztliche Hilfe zu 
erteilen, aber alle ärztliche Kunſt war 
vergebens. Den 7. Januar 11 Uhr 
vormittags entichlief ſie nad) drei- 
wöcentlihem Leiden ſanft im Herrn. 
Sie bat ihr Leben auf 63 Nahre, 8 
Monate und etlihe Tage gebradt. 
Ten 10. Nanuar war Begräbnis in 
der mennonitischen Kirche. Die Lei— 
chenrede wurde eritens von Prediger: 
Baul Hofer gehalten; zweitens von 
Bed. Paul Tichetterr. Er madıte 
Anſprache iiber Joh. 5, 28. 29; drit- 
tens Pred. Joh.L. Wipf, iiber Röm. 
12, 12; nur drei Nbteile, aber jehr 
wichtige. Die Lieder wurden aus 
dem alten Geſangbuch gefungen. Die 
Leute famen von nah und fern zu- 

jammen. Das Wetter war jchön. 

Noch alle herzlich grüßend, 

D. J. Groß. 
Freeman, den 12. Januar 
1908. Werte „Rundſchau“! Kom— 
me auch wieder einmal mit ein paar 
Zeilen und bitte dieſelben unſeren 
Freunden und Verwaändten, ſowohl 
in Canada als auch im alten Vater— 
land übermitteln zu wollen. Soll 
ich, wie es meiſtens geſchieht, beim 
Wetter anfangen? Ach nein. Ich 
habe etwas ganz anderes auf dem 
Herzen. Ich richte die erſten Worte 
an Euch, Ihr lieben Verwandten in 
Wernersdorf, Südrußland, Schwa— 
ger Martin Gooſen und Schweſter 
Eliſabeth, und die Nachricht wird 
Euch nicht Freude, ſondern Traurig- 
keit bringen, denn unſere gute, liebe 
Schweſter Maria iſt nicht mehr unter 
den Lebenden, ſondern ruht ſeit eini— 
gen Tagen im Grabe. Nach drei— 


29. Yannar 


wöchentlichen jchrverem Leiden (Ner- 
venfieber) das fie mit großer Geduld 
und jtiller Ergebung ertragen, iſt jie 
Dienstag, den 7. Nanuar im feſten 
Slauben an ihren Erlöjer mit ſeli— 
gem &ottvertrauen und Frieden im 
Serzen janft in dem Herrn entichla- 
fen. Am 10. Januar fand unter 
zahlreiher Beteiligung die Beerdi— 
gung auf unjerem Friedhofe jtatt. 
Der Trauergottesdienjt wurde in un— 
ſerem PVerfammlingshaufe abgehal- 
ten. Nach Abfingen einiger Verſe 
aus dem Liede: „Ich bin ein Gaſi 
auf Erden“ leitete Br. Paul Hofer 
den Gottesdienjt durd eine herzliche 
Vermahnung ein. Darauf folgte 
die Leichenrede von Aelteſte Paul 
Tichetter über ob. 5, 28. 29 und 
meine Wenigfeit bielt die Schluß— 
rede über Röm. 12, 12. Nach einen 
herzlichen Gebet wurden nod die 
zwei legten Verje aus dem herrlichen 
Liede: „Wo findet die Seele die 
Heimat, die Ruh“ geiungen und die 
verjtorbene Hülle wurde dem Schoße 
der Erde übergeben. „Ihr iſt wohl, 
fie ruht im Frieden,“ 

Die teure Dahingejchiedene iſt am 
17. März 1844 in der Stolonie Hut- 
terthal, Sidrußland, geboren; im 
Sahre 1866 vermählte fie fich mit 
Michael Waldner und wanderte mit 
ihm im Jahre 1875 nadı Amerika 
aus, Der Ehe entiprojien acht Kin— 
der, von denen ihr zwei in die Ewig— 
feit vorangingen; die anderen ſechs 
betrauern mit dem Vater den. Tod 
der lieben Mutter und teuren Gattin. 
Sie bradıte ihr Alter auf 63 Jahre, 
8 Monate und 20 Tage. 

Liebe Schweiter Elifabethb! Die 
VBeritorbene hat mit Sehnſucht auf 
einen Brief von Dir gewartet und es 
wundert mich auch fehr, warum Ahr 
nidyt® mehr von Euch hören laßt. 
Wir haben Eud) vor geraumer Zeit 
Briefe geichrieben, ih, Schweiter 
Maria und auch Bruder Xofeph, er- 
hielten aber bis heute feine Antwort. 
Wahrſcheinlich find die dortigen trau 
rigen Verhältniſſe ſchuld, dab Briefe 
ihren Beitimmungsort nicht errei- 
chen, weshalb ich diefen Bericht an 
die „Rundſchau“ jende und um Bo- 
tendienjt bitte; hoffentlich jeid Ihr 
noch Rundichaulefer. 

Daniel Unger in Waldheim diene 
zur Nachricht, daß fein Schreiben 
vom Dftober v. |. in meinem Beſitz 
it. Antwort wird, jo Gott will, 
bald folgen. Herzlichen Gruß umd 
Danf für das mir beiwahrte Anden: 
fen. Die Ernte in ımjerer Ilmgegend 
war unter dem Durchſchnitt; wir ha- 
ben nur ganz wenig befommen, dan- 
fen aber auch dafür dem Geber aller 
guten Gaben, der es ja genau weiß, 
wie viel wir brauchen. 

Grub an alle Leſer, jowie audı an 
den Editor und dejlen Gattin, 

Soh. 2. Wipf. 
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Waſhington. 

Farmer, den 8. Jan. 1908. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Einliegend 
ſende ich Dir das Geld für „Rund— 
ſchau“ u. „Jugendfreund“ bis April 
1909. Ich denke, jo ein liebes Blatt 
jollte dod; immer voraus bezahlt 
werden, denn die liebe „Rundſchau“ 
iſt e8 wert, daß ein jeder, der fie lieſt, 
ji & Mennonit oder Lutheraner, 
nad) allen Kräften unterjtügt. Habe 
mich ſchon oft durch diejes liebe Blatt 
erquickt, weil id; weiß, dab liebende 
Kinder Gottes meiner im Gebet ge— 
denfen. 

Wieder ijt ein Jahr der Gnade 
überlebt, doch wer weiß, ob wir die- 
ſes auch nody überleben, wohl dem, 
der bereit iſt. Will nody berichten, 
daß ich unlängit auf Beſuch war und 
zwar in Quinch, wo ich in der Kon— 
gregational Kirche dem Gottesdienit 
und am Nachmittag der Gebetitunde 
mit beiwohnen durfte, hatte großen 
Segen genießen dürfen. Gejund find 
wir nod) alle; haben einen jchönen 
Winter, beinahe einen Fuß Schnee; 
die Schlittenbahn ift aut. 

Nun noch nad) Rußland. Nas 
fehlt Dir, lieber Bruder Stred, Du 
jchreibjt ja nicht mehr. Biſt Dur mod) 
fleißig auf dem Weg zum Himmel? 
und fingt Ihr, Du und Br. Alter— 
gott das jchöne Lied: Wenn ich an 
die Heimat denke, ei da wicd mir’s 
himmliſch wohl“ u.j.w. Wenn Ihr 
die „Rundſchau“ wieder lefen wollt, 
jo laßt es mich wiſſen, ich bezahle jie 
für Eud. Pr. F. Beſel, Kanſas, 
will Dir jagen, dab Br. Konrad fort 
iſt, wohin, weiß ich nicht. 

Grüße noch den werten Editor, 
ſowie alle Brüder in Chriſto mit 
Offb. Joh. 2, 10. 11. Euer Bruder 
im Seren, G. 3. Beſel. 





Norddakota. 

New Home, den 13. Januar 
1908. Lieber Editor und Leſer! 
Fühle mich ſchuldig, den Leſern und 
Verwandten kund zu thun, wie es 
uns während dem letzten Bericht, den 
ich ſchrieb, gegangen hat. Als wir 
uns einig wurden, verkauften wir al- 
les und gingen nad) College View, 
Neb., um unfer Ziel und Trachten 
zu befriedigen. Beſuchten dort flei— 
Big „Bron’3 Bufine College“, um 
den vollen Geſchäftskurſus zu ſtudie— 
ren, um ımjer Zeben leichtere zu ma- 
chen, denn auf der Farm war es für 
uns einfach zu jchwer. Der liebe 
Gott machte jedoch einen Strich durch 
unfern Plan, nämlich dab ich das 
Typhusfieber befam, welches mid 
fehr geſchwächt hat. Das Fieber hielt 
jieben Wochen an, aber acht Wochen 
mußte ich im Bett zubringen. Das 
Fieber jtieg bis 106 Grad. Es fam 
mir manchmal vor als würde ich auf— 
brennen, aber dann madıte die 


tranfenpflegerin mir falte und war- 
me Umijchläge, um die Ste auf eine 
furze Weile zu vermindern. Auf 
Bruſt und Kopf legte fie Eis, denn 
ic) war für etliche Wochen ganz ver- 
wirrt, daß id) gar nichts wußte. Als 
ic) anfing bejjer zu werden, jtellte ſich 
großer Hunger ein. Oft fam mic der 
Gedanke ein, da ein jeder Menſch 
dem Herrn dankbar jein jollte für 
die völlige Gejumdheit. In den let- 
ten vier Tagen der eriten drei Wo- 
chen als der Doktor mid) aufgab, be- 
teten die lieben Geſchwiſter für mic 
zu Gott, und idy glaube zuverſichtlich, 
dal; der Herr mid) vom Tode gerettet 
bat. Ich kann dem Herrn nidyt ge— 
nug für jeine große Gnade und Liebe 
danfen, die er an mir erwiejen hat, 
danfen, daß ic) noch einmal verſchont 
worden bin. Jetzt fommt mir der 
Sedanfe ein, wo es heißt, daß des 
Menſchen Bornehmen eitel it. Der 
liebe Gott iſt gnädig und barmberzig 
gegen uns arme ſündige Menichen. 

Wir hatten diefen Winter bis jett 
jo weit jehr gelindes Wetter. Schnee 
baben wir mur jehr wenig, lange 
nit genug zum Schlittenfahren. 
Hochzeiten haben wir hier etliche ge- 
habt. Mein Bruder Wilhelm bat jid) 
mit Minnie Böhlke verheiratet, und 
Betec I. Voth hat Maria Heinrid)s 
geheiratet. Wir wiinjchen den bei- 
den Ehepaaren viel Glüd und Segen 
in ihrem Leben. Der Gejundbeits- 
zuſtand iſt, ſoweit ich weiß, bier jehr 
aut und jo aud) nod) alle am Xeben. 

Nun, meine lieben Freunde in 
Süddakota und Oklahoma, warum 
ichreibt Ihe nicht einmal einen Brief 
an ıms oder an die liebe „Rund: 
hau“? Möchte jo gerne von Euch 
hören. Wie ſteht's mit der lieben 
Tante Both, iſt fie noch immer jehr 
franf? Meine Eltern und wir möd)- 
ten jehr gerne willen, wie es mit ihr 
it, ob fie nod) lebt. Die Eltern woll- 
ten legten Herbſt Euch dort bejuchen, 
aber dann, als ich franf wurde, fam 
die Mutter nad) College View, und 
jomit wurde aud ihr Plan vereitelt. 
Auch Ihr, Onkel Kornelius und Jo— 
hann Unruhs, warum fommt Ihr 
nicht einmal ber? Ihr habt uns ja 
verjprochen, dab Ihr uns bejuchen 
wollte. Wann wird das werden? 
Laßt auch einmal von Euch hören. 
Als wir von College View, Neb,, 
heimfuhren, wollten wir durd Sid 
dafota fahren, aber ich war noch zu 
ſchwach beim vielen Umſteigen, und 


mußten jomit die Sauptbahnlinie 
balten. 
Mir grüßen Euch alle herzlich, 


Ener Freund und Bruder, 
Korn D. Unrub. 


Br. E, €. Vogt, Korn, Ofla., be 


richtet: Der Geſundheitszuſtand iit 
aut; außer Heinrich Siebert und 


Tante Wiens find franf. 


Mennonitifche Rundſchau und Heroid der Wahrheit. 


Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 12. Janar 1908. 
Wertece Editor! Gott zum Gruß! 
Sein Geift möge uns alle aud) durch 
diejes Jahr geleiten. Hier in Mani- 
toba fommen wir eigentlic; nicht aus 
der Berwunderung binaus; von we 
gen dem jchönen Wetter. Aehnliches 
it vielleicht faum da geweſen, aber 
doch giebt es jo ein Fleines Wün— 
ſchen, natürlich nur ſo ganz unten im 
Herzen, man will ja unſerem lieben 
Gott gegenüber nicht undankbar ſein, 
wenn man die Berichte von Califor— 
nia lieſt; ich habe ſchon mehrere Mal 
zu meiner Frau geſagt, wenn nicht 
die verheirateten Kinder wären, wir 
würden unſere Ranzen ſchnüren und 
wenigſtens einen Verſuch machen, 
aber ſo giebt es im Leben Verhält— 
niſſe, Rückſichten, Liebesbanden und 
ſo manches was einem am Ausführen 
von Dingen hindert, und oft ſehen 
wir nachher das Walten Gottes in 
denfelben Sindernijfen. 

Sch möchte mit diefem Schreiben 
einen Gruß an P. ©. Warfentin 
übermitteln, er ſchrieb ſonſt doch oft 
in verſchiedenen Blättern, aber id) 
babe ſchon Tange nichts geſehen. Pe— 
ter, wo biit Du? Tot? Nun, Du 
frägit am Ende ähnlidyes, und ich 
fürchte beinahe zu antworten, denn 
ic; ſehe Dein Geficht und rate Deine 
Gedanken nad dem Lejen. Erſteres 
drückt Zweifel aus, Teßtere jagen: 
Iſt's möglich? Na, heraus mit dem 
Geſtändnis. ch bin Lehrer gewor— 
den. Na, jett weiß ich wieder Deine 
Gedanken. Da heißt es: aber Menſch, 
was für einer? Sch bin ungeduldi 
ger Natur, und kann nidyt immer ab 
warten bis id; gelobt werde, thue es 
manchmal jelbit (es iſt ja auch recht 
amerikaniſch) aber jegt? nein nod 
warten. 

Daß ich heute für die „Rundſchau“ 
ichreibe, hat der Editor jchuld, denn 
er Schreibt in No. 3, daß „Uncie 
Sam“ anfängt befondere Regeln für 
nachläſſige und pünktliche Zeitungs: 
[efer zu machen, ich ſchaue zuerjt nad) 
dem gelben Streifen und da jteht 
San. 08. Alſo, um unferen lieben 
Brüdern im Verlagshaus Arbeit zu 
iparen, wollen wir uns alle den 
Streifen anjehen, und wie der zeigt, 
zahlen. Alfo heraus mit den Mone- 
ten, die Sache geordnet! (Lieber 
Bruder Wiebe! Gerne würden wir 
Dir tüchtig die Hand drüden. Na, 
wie viel Mühe und Aerger Fönnte der 
Leſer dem Editor, dem Herausgeber 
und ſich jelbit erfparen, wenn er für 
jeine Zeitung jtet3 im Boraus be- 
sablen würde! Gruß. — Ed.) 

Ich will noch gleid; eine Auskunft 
erbitten, vielleicht Fanıı uns in der 
Gegend von Molotidyna in Südruß 
land, jemand die Adreſſe von Frau 


.Marg. riefen angeben; 
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Es ifi mehr Katarrh in dieſer Gegend des Lan · 
bes ald von allen -anderen Krankheiten aufammen. 
und bis in den leien Jabren galt er als unbeil- . 
bar. Biele Jahre lang erklären Doktoren ibn für 
eine lofale Krankheit und ichrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beftändig nicht kurierten, erflärten fie ihn für un- 
beilbar. Die Wiſſenſchaft bat bewieien, daß Ka- 
tarch eine Konftitutionskrankbeit ift und deshalb 
tonftıtutionelle Behandlung erfordert. Hall’s fa» 
tarrb-Rur, fabriziert von 3. 9.Chenehn & Co. 
Zolebo, Ohio. ift die einzige Lonftitutionelle Aur 
im Marfte. Sie wirb innerlich in Doſen ober &n- 
ben von 10 Tropfen bis au einem Theeldffel voll 
senommen. Sie wirkt direft auf das Blut und 
die ichleimige Oberfläche des Shitems. Sie bieten 
einhundert Dollars für jeden Fall, den fie au kurie⸗ 
ren verfehlt. Laßt Euch Eirculare und Beugnifie 
kommen. Wdreffiert: 

8.3. Cheney. & Eo., Toledo, © 

7 Berkauft von allen Abothekern. 75c 

Hall’ Familien-Billen find die beiten. 








jelbe bat 
vor mehreren Nahren zurid mei- 
tens bei Heinrich Willms, Halb- 
ſtadt, und Neimers, Obrloff, als 
Scmeiderin gearbeitet, fie hatte aud) 
zu einer Zeit eine Schule eröffnet, 
wo fie Mädchen in verichiedenen 
Sandarbeiten Ilnterriht gab, wir 
würden recht danfbar fühlen, weni 
uns jemand helfen könnte, denn ge- 
nannte M. riefen iit memer Frau 
Scyweiter, und meine legten Briefe 
blieben unbeantwortet. (Die „Rund— 
ſchau“ wird in Halbitadt und aud in 
Obrloff aelefen. Bielleicht aiebt je- 
mand NAufihluß.— Ed.) 

Wir find, Gott jei Danf, geſund; 
es gebt uns in materieller Hinſicht 
aut, nicht reich, aber von allem, was 
bei bejcheidenen Anſprüchen ver 
langt wird, vollauf, haben nur noch 
die Hälfte unſerer Mädchen zu ver- 
jorgen, nämlich zwei; Lenchen, 11 
Sabre alt, iſt zu Haufe; Katharina, 
14 Jahre alt, iit in Winnipeg in der 
Schule umd bereitet ſich vor, am 
Schluß dieſes Schuljahres die erite 
Hälfte des Lehrereramens zu machen. 

Zum Schluß noc herzliche Grüße 
an alle, die dieje Zeilen leſen, und 
einen ganz bejonderen Grub an den 
lieben Editor feine Frau (ich höre 
ein nanu), aber ic) las unlänajit, daß 
jelbe Peter Thieſens Lieschen aus 
Salbitadt fei, und wenn dem fo ült, 
batte ſie einſt einen Schulkollegen 
mit Namen, wie ich mich Euch grü— 
ßend nenne, Eduard Wiebe. 

Anm— Bitte, Pr. W. ſchreibe 
doc) bald wieder. Grui.--—Ed. 


Noienfeld, den 13. Nanıar 
1908. Werte „Rundſchau“! Will 
Dir heute die Nachricht vom Tode 
des Predigers Abraham Schröder in 
Schönau, Altona P. O., übergeben. 
Trage dieje Trauer- oder beiler ac 
jagt Freudenbotſchaft in die Welt 
hinaus, dab auch Peter Schröder in 
Rojenthal, Rußland, es erfahre, fein 
Pruder Abram in Amerifa, der fünf 
Nahre ein Srebsleiden im Gejicht 
batte, ſei nicht mehr unter den Leben— 
den auf Erden. Am 29. Dez. 1907 
wurde der Siob von jeinem jo ſchwe— 


ren Leiden durch den Tod beireit, 
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Am 2, Januar durfte Schreiber die- 
ſes dem Berftorbenen auf dem Gang 


"zur Grabescube das Geleite geben. 


Ueber die Verftiimmelung feines Ge- 
ſichtes laſſe ich fompetentere Federn 
ſchreiben, die meine ſträubt ſich da— 
gegen. Der Verſtorbene ſtand 26 
Jahre als Wächter auf der Mauer 
Zions. Vier der legten Jahre hat er 
fon nicht in den Verſammlungs— 


bäufern gepredigt, aber fein ran: 


fenlager war für die Beſucher eine 
fräftigere Predigt, als oſtmals eine 
ſolche von der Kanzel es iſt. Wäh— 
rend jeines Dienjtes trug er den Ver— 
fammlungen das Wort Gottes 640 
Mal vor; 176 Leichen hielt ec die 
Leichenrede und 75 Ehen wurden bon 
ihm bejtätigt. Mit jeiner erjten Ehe- 
gattin lebte er 3 J. 5 M., 22 T.; 
mit der ziveiten und jet binterblie- 
benen lebte er 38 Jahre, 6 Monate 
und 26 Tage. Vater wurde er wohl 
nur über drei finder, Großvater 
über 28, von denen jech® feiner dort 
im Jenſeit jchon harren. Gejtern 
war ich wieder auf einem Begräbnis 
und zwar bei unferem Nachbar oh. 
Fröfe, allıvo wir ihren adtjährigen 
Sohn Nohann zu Grabe trugen. 
Heute mir, und morgen Dir, jo ift’3 
bier der Lauf auf Erden. 

Johann Giesbrecht, der mit fei- 
nem Kameraden Martin Zacharias 
Mitte November 1907 in die Welt 
binauswanderte, ijt den 11. Januar 
wieder hier bei David D. Klaſſen an- 
gekommen. Martin blieb jedoch un— 
terweg3 in einem Hojpital, um jeine 
Geſundheit ins richtige Geleiſe brin- 
gen zu lafſen. Telephonnachricht 
fagte geitern, daß der Martin viel- 
leicht nach 10 Tagen aud) heim käme. 

Wir haben diefen Winter noch im— 
mer ſchönen Wagenweg, ſtellenweiſe 
ſchon ſtaubig. 

Unter uns Mennoniten gährt ge— 
genwärtig die Schulfrage. Wie wird 
ſie endlich gelöſt werden? Mit der 
ganzen Schulfrage machen wir uns, 
wie mir’3 jcheint, der Regierung ge— 
genüber nur lächerlich. Luk. 5, 39 
bewahrheitet ſich hier nid. Wir 
wollen ſchon eines neuen, vom alten 
fagen viele: Unſere Seele edelt vor 
diefer loſen Speife. Ohne Glace- 
handſchuhe bin ich wie jonit, 

Abrah. End. 





Neifeberihht von Heinrih Rempel, 
Steinbadh, Man. 





(FHortjegung.) 

Den nädjiten Tag, Sonntag, ben 
27., fuhr ich und ber liebe Freund 
Heidebrecht zu ihrer Kirche (Berg- 
tbaler Kirche genannt). Meine Frau, 
die in den legten Tagen, auch jekt 
ziemlich an Zahnweh zu leiden hatte, 
blieb mit der Freundin zurüd. Aus 
der Kirche fuhren wir zu Mittag wie- 
der ad, Geſchw. Mans Siebert; wir 


auf einem „Buggy“ und Heidebrecht 
auf einem amdern. Dort famen wie- 
der viele Gäfte aus der Berjamm- 
fung bin, jo dab es ein Fleines Lie— 
besmahl gab; es waren etwa 15 
Paare ohne die Jugend; an Hühner- 
fojt fehlte es auch hier nicht, und 
vieles des Guten wurde von der lie- 
ben Schweiter aufgerüdt, jo daß man 
von den vielen Sorten faſt nidht 
wußte, was man zuerjt und zuleßt 
ejien ſollte. Ich mu jagen, die lie— 
ben Geſchwiſter und Freunde haben 
uns allerwärts jehr freundichaftlid) 
aufgenommen und bevirtet; der 
Serr möge es ihnen vergelten. Ja 
nicht allein, daß bier für den Leib 
aejorgt wurde, jondern als wir alle 
geſpeiſt hatten,  verjammelten wir 
uns alle im Gaitzimmer und zwei 
der lehrenden Brüder waren willig, 
uns mit dem Wori zu dienen; Fer— 
dinand Engel über Ebr. 6, 18 und 
Jakob Ricyert über 2. Bet. 3, 1—9. 
Sit das nicht ſchön, wenn jede Gele- 
genheit dazu wahrgenommen wird? 
So blieben wir Montag "bis nach— 
mittags bei Geſchw. Hiebert3, dann 
fuhren fie uns zu Veſper nad) Peter 
Kliewers und zur Nacht wieder nad) 
Richerts. 


Dienstag, den 29. war id) noch in 
Korn in der ®emeindejchule, allıwo, 
wenn id) recht bin, ein Doerkſen Leh— 
rer iſt; er Fam mir als ein lebhafter 


Lehrer vor, id) denfe er ijt bei jeiner - 


Sadje ganz dabei. Mittwoch, den 
30., fuhr der liebe Freund Kornelius 
Heidebredht mit mir nad den Wun- 
der- und Naturhöhlen. Geſchwiſter 
Richert fuhren mit meiner Frau 
ihon gleich nady der Tante Iſaak 
riefen, um dort in der Gegend nod) 
auf ein paar Stellen zu gaitieren, 
und den nächſten Tag von Weather- 
ford zurüd nad) Kanſas zu fahren. 
Sch hatte von diefen wundervollen 
Söhlen ſchon viel gehört, aber wenn 
man ſolches erjt jelbit mit eigenen 
Augen fieht, befommt man doch nod) 
einen anderen Eindrud.. Alles zu 
bejchreiben würde zu viel Raum ein- 
nehmen. ch war in etlichen der be- 
deutenditen Höhlen; ja e8 ijt merf- 
würdig wie fie fo gewölbt find, als 
wenn fie von Menfchenhänden bear- 
beitet wären und ein Flüßchen läuft 
unterirdiih von einer Höhle zur an- 
dern und aus einer Deffnung zur 
andern. Eine Höhle tarierten wir 
fo bei hundert Schritt. Schade, daß 
wir nicht durchgehen Fonnten, denn 


der Fluß war angeſchwollen, da es 


vorher ziemlich geregnet hatte. Die 
Laterne hatten wir ſchon mitgenom- 
men, benn fie fagten, daß es weiter 
hinein ganz finfter wird. Etwa um 
3 Uhr nachmittags kamen auch wir 
dort bei Tante Frieſen hin, waren 
noch etwas bei Hildebrandts, welche 
wir, als ſie mit Kindern vor Jahren 
zurück hier in Manttoba war, kennen 
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gelernt hatten; der Mann ijt ein 
heiterer, liebevoller Freund. Abends 
waren wir noch bei ihrer Tochter 
Maria, welches Jakob Friefens find. 
Uebernacht waren wir bei der lieben. 
Tante riefen, wo wir auch freund- 
lich aufgenommen und ſehr geliebt 
wurden. Der Serr ſegne die alte 
Tante mit ihrem ganzen Haufe. Ich 
denfe, wenn die Tante noch einmal 
nad; Manitoba fommt, wird fie ums 
aud) befuchen, nicht wahr? Bald nad) 
Frühſtück fuhren wir nad Weather- 
ford, um den Zua um 2 Uhr zu be- 
jteigen. Um uns nod) das legte Ge- 
leite zu geben, famen mehrere der 
lieben Freunde aud dorthin, Hie- 
bert3, meine Pflegeſchweſter, und 
Tante Iſaak Friefen famt Kinder. 
Nachdem wir dann etwas in der 
Stadt umher gegangen waren und 
uns verabjchiedet hatten, bejtiegen 
wir denn zur bejagten Zeit den Zug 
und Adje gaben wir aud) Oflahoma. 
Sabt alle Danf für die an uns er- 
wiejene Liebe. Der Herr vergelte 
es Euch. Schwager Abraham Ri— 
dert, der nad Saskatchewan zur 
Konferenz fahren wollte, fuhr mit 
uns in Gemeinſchaft bis Kanſas. 
(Fortſetzung folgt.) 


Außland. 


FSriedensfeld. den 9. De. 
1907. Werte „Rundſchau“! Zuerſt 
einen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer! Wir find, Gott fei 
Danf, alle jhön gefund. Möchten 
gerne willen, wie e8 unſeren Freun— 
den in Amerifa geht, nämlich Aron 
Friefens Söhne, die auf Nifolaidorf 
gewohnt haben, Nulius Friefen und 
Bernhard Friejen, und will noch fra» 
gen, wo Abraham Hiebert wohnt, er 
ijt meiner Frau Onfel. Meine Frau 
iſt eine Tochter des Wilhelm Siebert, 
Neuenburg, und die Mutter ijt eine 
Tochter des Franz Enns, Schönhorit. 

Noch einen Gruß von 
Pet u. Maria Bojhmann. 








Rebalka, den 6. De. 1908. 
MWerter Editor! Will mit diefem un- 
jeren freunden in Amerika ein Le— 
benszeichen zufommen laſſen. Wir 
find, Gott ſei Dank, jo ziemlich ge- 
fund. Haben in Amerifa viele liebe 
Freunde, von denen wir gerne etwas 
hören möchten, nämlich Franz Dil- 
fen mit ihren Rindern, Joh. Peters, 
Jak. Schapansky, Aron Wieben, 
Gerhard Friefens, welde alle im 
Sabre 1877 oder 78 nach Amerika 
auswanderten. Unſere Eltern find 
fhon längſt tot; Bater jtarb im 
Nahre 1881. Damald waren wir 


jehr arm, auch hatten wir einen jehr 
ftrengen Winter und wenig Brenn- 
material. Im Jahre 1892 wurde 
unfere liebe Mutter Teidend;” fie 30g 
verfchiedene Aerzte zu Rate, doch 


29. Januar 


rei m 


Rheumatismus - Kranle 


Wenn Sie mit Rheumatismus behaftet 
find, dann fjchreiben Sie mir und ich werbe 
Ihnen unentgeltlich ein Paket eines er- 
probten Mittels jenden, welches einft mich 
und feither Taujende heite. Diejes vorzüg- 
liche Mitiel heilte einen Herrn vou 70 ab. 





ren, welcher 33 Jahre — hatte. Ein 
illuſtrirtes Buch über Rheumatismus und 
Gicht überſende ich auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefjiere: 
JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





fonnten ihr diefelben feine dauernde 
Hilfe bringen. Sie jtarb im Jahre 
1894. Ich verheiratete mich mit He— 
lena Derfjen, Grünfeld, Iſaak Derk— 
fens Tochter. Anno 1896 gingen wir 
nad Obrenburg, um daſelbſt auf No. 
8, Romanof eine neue Heimat zu 
gründen; doch Fonnten wir der 
ſchlechten Zeiten halber nicht dort 
bleiben. Nad vielem Zureden ent- 
fchloffen wir uns, nad; Amerika aus: 
zuwandern; doch mußten wir, mei- 
ner Nugen halber auf halbem Wege 
wieder umfehren. Jetzt wohnen wir 
in Rebalfa und bejorgen die Schule. 
Das Wetter iſt veränderlid. Der 
Geſundheitszuſtand ift befriedigend. 
Serhard Paul, Neufeld, iſt gebeten, 
von fich hören zu laſſen. 

Grüßend, 

Jak. u Selena Samwapfy. 





Weihe Kohlen. 

Louisville, Ky, 17. Jan. — 
In MeLean County, Ky. hat man 
eine Ader mit weißen Kohlen gefun- 
den, und zwar auf der Farm eines 
Mannes nahe Wrightöburg, der be- 
reit3 verfucht, eine Geſellſchaft für 
Ausbeutung der Grube zu bilden. 
Ein Geiftliher aus Madijonpille, der 
in den Bergen mehrere Ermwedungs- 
predigten abgehalten, brachte Proben 
der Kohlenforte mit. Die Kohle it 
weiß, ſehr leicht und läßt beim Ber- 
brennen feine Schlade und feinen 
Ruß zurüd, fondern Ajche ähnlich der 
eine Holzfeuers. Die Kohlen wer- 
den für den Hausgebrauch gefördert 
werden. 





Eine Million Dollars. 

Waſhington, 15. Ian. — 
Eontre-Admiral Cowles erſchien 
heute vor dem Marinekomitee und 
ſagte aus, daß die Verſorgung der 
Schlachtſchiff⸗Flotte mit Kohlen über 
eine Million Dollarß koſten würde, 
ehe fie San Francisco erreiht. Alle 
Kohlenſchiffe im Gefolge der Flotte 
ſeien ausländifhe Fahrzeuge. Die 
amerikaniſchen Schiffe jeien fern ge 
blieben, weil fie mehr Geld in ande- 
rem Berfehr verdienen konnten. 

Die amerikaniſche Torpedo-Flot- 
tile wird Buenos Ayres befuchen. 











1908. 
Beitereignifie. 





Die Kruppſchen Wohlfahrtseinridy- 
tungen. 

Die Kruppſche Weltfirma beſchäf— 
tigt 40,000 Arbeiter. Schon in den 
ſiebziger Jahren begann ſie mit ih— 
rer Fürſorge für die Arbeiter durch 
den Bau von Arbeiterkolonien und 
Arbeiter-Wohnungen zu billigem 
Preiſe. Gegenwärtig giebt es ſechs 
ſolcher Kolonien mit beſondern Na— 
men. Die Kolonie „Altenhof“ iſt 
für invalide und penſionierte Arbei— 
ter beſtimmt. Hier iſt auch eine 
evangeliſche und eine katholiſche Ka- 
pelle. Zwei Erholungshäufer, eins 
für Männer und das andere für 
Frauen, find gleichfalls vorhanden, 
ebenjo eine mujitergültige Volksbi— 
bliothef, die fleißig benußt wird, und 
eine Sparfafje für die Arbeiter, in 
welcher ſich mehr als vier Millionen 
Mark befinden; die von der Firma 
mit fünf Prozent verzinjt werden. 
Kampf mit ruffiihen Zugräubern. 

Taſchkent, afiatifches Rußland, 
15. Jan. — Bahnwachen haben kürz— 
lich einen Angriff von Briganten auf 
einen Zug, der eine große Menge 
Goldes mitführte, zurüdgejchlagen. 
Die Räuber fignalijierten mit einer 
roten Laterne, jo daß der Maſchiniſt 
die Fahrgeichwindigfeit verminderte, 
itiegen dann auf den Zug, Foppelten 
die Lokomotive los und trieben ſie 
gegen die Waggons, jo dab einige 
derfelben zertrümmtert wurden. Sie 
warfen Bomben rechts ımd links, um 
eine Panik zu verbreiten, die Wachen 
liegen ſich jedod, nicht einſchüchtern 
und jchojien zwei derBanditen nieder, 
diefe wurden aber von ihren Kame— 
raden fortgetragen. Einer von den 
Wachen in dem Kampfe mit den Ban- 
diten. 





Laſſen nidıt oder. 

St. Betersburg, 20. Jan. 
Die hiefigen tonangebenden Zeitun- 
aen beiprechen immer nod) die Fahrt 
des amerifanifhen Schlachtſchiff-Ge— 
ſchwaders und in Verbindung damit 
einen in Ausſicht jtehenden Krieg 
zwiſchen Sapan und Amerifa. Ei— 
nige Zeitungen behaupten, daß erſte— 
res ungeheure Maſſen Kriegsmate— 
rial aufhäufte und alle Vorberei— 
tungen für einen Krieg treffe. 

Der „Ruß“ teilt mit, daß die ame— 
rifanische Regierung mit Rußland 
wegen der Benußung von Nahod- 
faby, in den Seepropinzen als Flot- 
tenitation in Bechandlung jtehe. Sie 
fügt hinzu, daß der Beſuch des ame- 
rifanifchen Kriegsſekretär Taft in St. 
Petersburg damit in Verbindung ge— 
ſtanden hätte. Seitens der Regie— 
rungdorgane wird dies jelbitredend 
aufs Entichiedenite beitritten. 


Ein Neberfall auf einen ruſſiſchen 
Poitzug, 
in dem zivei Millionen Rubel trans- 
portiert wurden, wird aus Tiflis ge 
meldet. Eine Bande von fünfzig 
Räubern hatte in der Nacht zwiſchen 
den Stationen Bajukjaffif und Kar— 
jaiy der Transfaufafiihen Bahn das 
Geleiſe zerjtört, um einen Poftzug zu 
berauben. Ein dem Poſtzuge vor- 
ausgeſchickter Militärzug mit einer 
Schutzwache entgleijte, wobei fieben 
Soldaten verlegt wurden. Die Mili- 
tärwache feuerte auf die Räuber, von 
denen fie beichoffen wurde und die 
dann in der Dimkelheit verſchwan— 
den. Der Poſtzug, in dem, wie ber- 
lautet, zwei Millionen Rubel trans- 
portiert wurden, wurde die Nacht 
bindurd auf dec Station Karjaſy zu- 
rücfgehalten. Morgens wurden auf 
einer Brüde, unweit der Kataſtrophe, 
eine Höllenmaſchine, Gemwehrpatro- 
nen und Berbandmaterial gefunden. 





Angeblidrer Anardyiit in San Fran- 
cisco verhaftet. 

San Francisco, 22. Jan.— 
Ein Dejterreiher Namens Adolph 
Balinsfi, ein angeblier Anacdyiit, 
hielt gejtern abend in einer Ber- 
jammlung auf dem Sefferjon Square 
eine Rede, in weldyer er unter ande- 
rem folgendes jagte: 

„sc möchte, dab die gegenwärtige 
auf der Fahrt nad) diejer Küſte be- 
findlicye Flotte der Ver. Staaten von 
den Japanern vernichtet werde. Und 
nod) mehr. Ich möchte, da die ganze 
Regierung der Ber. Staaten von den 
Sapanern in die Verdammnis ge— 
iprengt werde.“ 

Zwei Boliziiten, weldye den Mann 
dieſe Wünſche ausfprechen böcten, 
machten ihn -jofort dingfeft. 


Spionen-Riederei. 

Hort Stevens, Dre, 22. Ya- 
nuar. — Zwei Japaner, welche ge— 
jtern nadymittag in der wmeitlichen 
Batterie des Forts umbhergingen und 
über den Zweck ihres Beſuchs eine zu- 
friedenitellende Erflärung nicht zu 
aeben vermocdhten, wurden prompt 
als angeblihe Spione verhaitet. 
Diefe Batterie darf nur nad) einge- 
holter Erlaubnis vom Kommandeur 
des Mrtillerie-DiftriftS befucht wer- 
den. Die Japaner hatten eine joldhe 
nicht aufzumeiien. 


Kanjas erflärt fh für Taft. 

Zopefa, Kan., 22. Jan. Ein 
geſtern im Nepräfentantenhauje von 
W. R. Stubbs eingebradyter Vor— 
ſchlag, Kriegsiefretär Taft als den 
Erforenen von Ranjas für die Prä— 
fidentichaft der Bereiniaten Staaten 
zu erflären, wurde einftimmig ange- 
nommen. 
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Börſenbericht. 
Chicago, Ill. 22. Jan. 

Die Weizenpreiſe waren heute ſehr 
unregelmäßig an der hieſigen Ge— 
treidebörſe, ein frühes Fallen war 
bon einem beinahe völligen Wieder- 
gewinn gefolgt, Korn war fait im— 
mer ſtark und Safer war lebhafter 
als jeit Wochen. Mat-Meizen ſchloß 
um %sc niedriger, Mai-Korn ſchloß 
höher und Safer um Y4c niedriger. 
Die Provifionen waren um 10—25c 
höher. 

Die Schlußnotierungen waren wie 
folgt: 


Weizen: Heute. Geitern. 
Mai $1.02 #1.02 
Suli .98 .98 
September .95 95 

Korn: 

Mai ‚61 ‚60 
Suli .60 ‚59 
September ‚59 59 
Safer: 
Mai 54 54 
Mai ‚52 ‚52 
Juli 47 47 
Juli 45 45 

Schweinefleiſch: 

Januar 12.50 12.65 
Mai 12.97 13.17 

Schmalz: 

Sanuar 7.62 7.70 
Mai 17.87 71.95 


Weizen. No. 2 rot, 9%—1.00; 
No. 3 rot, 97 96; No. 2 harter 
Winterweizen, 99—1.04; No. 3 
Frühjahrsweizen, 1.00—1.11. 

Korn Mo. 3, 53-—Hlc; No. 3 
weiß, 53 Die. 

Safer No. 3 wei, 49—52%%; 
No. 4 weiß, 48—50r. 

Roggen. Januar, Bde; Mai, 
86—87c; Zufuhr, 5 Raggonladum- 
gen. 

Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 22. 

Rindvieh. Zufuhr 27,800; 
darunter waren 1800 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere 3.85 

6.35; Kühe 2.75—4.50; Heifers 
250—5.25; Kälber 3.00—7.00; 
Stoders und Feeders 2.60---4.75. 

Schweine. Zufuhr 55,000. Die 
Preiſe waren wie folgt: Leichte, 4.10 
—4.30; aemifchte, 4 10 4.40. 

Schafe Zufuhr 18,000. Die 
Preiſe maren mie folat: Emwes 4.25 
—4.60; Widder 5.25—5.50; Nähr- 
linge 5.50—6.15; Lämmer 5.25- — 


7.15. 
Probufte. 

Nepfel 2.00—4.00 per Faß; But— 
ter 22—23c per Pfd.; Eier 17—28c 
per Dutend; Kartoffeln 57—62c per 
Pır.; Hühner 10c, Hähne Ge per Pfd. 


Jan. 


Unfonftitutionell erklärt. 
Philadelphia, %0. Ian. — 
Mit vier gegen drei Stimmen er: 
flärte heute das Staatsobergericht 
das von der Pennſylvania'r Legis- 
latur paflierte Geſetz, welches den 
Fahrpreis der Bahnen im Staate 
auf zwei Cents per Meile feitjegt, für 
verfaflungswidrig. Es war dies die 
Beſtätigung einer von dem biefigen 
„Sommon Pleas“⸗Gericht in dieſer 
Angelegenheit abgegebenen Entichei- 


dung. 





Unier freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 
“20 bis #350 erfparen, 


dadurch, daß Sie einen vorzüglicheit Standard 
Rabım:Separator direkt von der Fabrik bezie- 


ben: Giebt an warum und wie hr 

$10 bis $15; im Jahre mehr einbringen trotz⸗ 
dem bie Hälfte Arbeit erſpart wird. Beichreibt 
vollftändig den neueſten verbeilerten 1907 Model 


Davis Rahm⸗Separator 


der mit ber größten Leichtigkeit gebendite, am 
beiten rein au baltendite und am Dauerbafte- 
ften bergeitellte Standard Separator, giebt an 
warum er der beite iſt. Entbält wertvolle Se⸗ 
parator: Information, die uns tauſende Dollars 
etojtet haben, trogbem find dieſelbe frei—mwenn 
ie heute noch ee und Rotaloe 81 erwah⸗ 
nen. Schreiden Sie jest. Diele Offerte möchte 
nit mehr gegeben werben. 
Man ichneide dieſes aus, unterzeichne und 
‚hide ſofort 
DAVIS CREAM SEPARATOR CO, - 
60G North Clinton Bt., Chicago, Ill. 


bre Kübe von 

















Anardiften-Niecherei. 

Waſhington, 20. Nan.—Die 
aus Rio Janeiro berichtete anardıi- 
ftifche Verſchwörung zur Zeritörung 
des Schlachtſchiffgeſchwaders wird in 
hieſigen NRegierungsfreiien mir als 
eine Wiederholung der vielen äbnli- 
chen Berichte betrachtet, welche fort- 
während im biefigen Hauptbureau 
des Bundesgeheimdienſtes eintreffen. 
Alle dieſe Perſonen wollen die ſi— 
cherſten Beweile der Verſchwörung 
in Händen haben und jind bereit, jie 
den Banken zu geben, wenn ihnen 
hierfür von den- 200 Millionen Dol 
lar3, die ſich im Bundesſchatz befin- 
den, mır einige QTaujend gegeben 
wirden. Nllen diefen Mitteilungen 
wird jelbitredend Fein Glauben bei- 


gemeſſen, trogdem treffen fortwäh- 


rend neme ein. Die erite derartige 
Nachricht ging dem Chef des Bundes— 
aebeimdienites des Schagamtsdepart- 
ments von Paris zu und wurde von 
diefem dem. Kontreadmiral Evans 
und den Rolizeibehörden der ſüdame— 
rifaniichen Republifen iibermittelt. 
Fordern Arbeit. 

Seattle, Waſh. 20. Ian. — 
Etwa 3000 arbeitsloje Männer mar- 
ſchirten bier heute nad) dem Nathauie 
und forderten Arbeit, die infolge des 
Schließens der Solzfällerlage in die 
Stadt getrieben wurden. 

Kanfe Deine Waren per Poſt in 
Chicago und fpare ein Drittel oder 
mehr an Eßwaren, Kleidung und 
überhaupt allen Sachen für das 
Haus, den Hof und das Feld. Außer— 
dem bekommt man Prämien und für 
den Gewinn aus dieſem Geſchäfte 
werden arme Schwindſüchtige unent— 
geltlich behandelt. Man laſſe ſich ei— 
nen Katalog kommen, indem man an 
Dr. E. Puſheck, Chicago, darum 


ichreibt. 
Erfolgreiche gefligeyucht 


können Sie mıt unierem Brut- uno 
a ner au betreiben. Uns 
fer lehrreiher Deusfcher Ratal 
giebt Ihnen ausführlih Austun 
ee Derijelbe ift freian Alle. 


ſen 
I gu medrigen Preiſen. Unſer deutſches Bud 








Sn 
Richtige Dfliege und fFütterung von KAüfen, Enten, 
Sänlen und Irutbübnern“ 10 Gents. 


DES MOINES INCUBATOR CO. Den. 182 Das Meines, lowa 











SEED PRICES 
CUTINTWO 


Sn Wir möchten gerne im kommenden 
I Ind maen Deagaib folgende uner 
IT | 


Total 8 
Dbige Padete enthalten genug Samen 
um DE anal herrliche Gemüfe und tau · 
ſende brillante, wohlduftende Blum 
ziehen, und das ganze foftet nur 12 
—— Und fo Sie 16 Ets. einf E 
egen wir ein Padet Berliner Earlieft Biu- 

mentohl bei. - 





— Ratalog irei. Biajgemipme 


et sugejandt. Schreibe b 
JOHN A. SALZER SEED CO. Lacrosse, wis. 








Unfere Flotte in Rio. 

Waſhington, 16. Jan.—Der 
Glückwunſchaustauſch zwiſchen dem 
Präſidenten von Braſilien und dem 
Präſidenten der Ver. Staaten iſt we— 
gen der Aeußerungen des letzteren 
don mehr als gewöhnlicher Wichtig— 
feit. 

Präfident Penna telegraphiert: 

„Beute nadymittag (den 14. Yan.) 
hatte ich das Vergnügen, die ameri- 
kaniſchen Mdmiräle und Schiffsfapi 
täne perfönlich fennen zu lernen. 

Sc gratuliere Ihnen zu der er- 
folgreichen Fahrt einer jo mächtigen 


und wohleingeübten Flotte und zu, 


ihrer Ankunft in Rio de Janeiro. Es 
macht mir außerordentliches Vergnü— 
gen, Ihnen mitteilen zu Fünnen, dab 
die Bevölferung der Hauptitadt von 
allem Anfang an aemeinjchaftliche 
Sache mit den Marinebehörden in 
Neuerung von Freundichaftspverjiche- 
rungen und freundicaftlicher Hal— 
tung den amerifaniichen Mannjchaf- 
ten gegenüber und gegenüber aud) 
der großen Republik im Norden ge- 
macht bat, für deren Wohlergehen 
und Ruhm PBrafilien die beiten Wün— 
ſche äußert. 
Alfonjo Penna, 
Präfident von Brafilien.” 


Präfident NRoofevelt beantwortete 

dieſe Depefche wie folgt: 
Wafhington, 15. San. 1908, 

„An den Bräfidenten Alfonjo 
Penna von Brafilien, Rio deJaneiro. 

Sch danfe Ihnen für die freund- 
ſchaftliche Botichaft, die Sie mir bei 
Ankunft der amerikaniſchen Flotte in 
Rio gefandt haben. Sie iſt für mid) 
und für das amerifaniiche Volf eine 
außerordentlide Genugtbuung. Wir 


find alle dankbar für die Höflichkent 
und glänzende Gaitfreundichaft, mit 
welcher die brajilianiihe Regierung 
und das braiilianifhe Volk unjere 
Dffiziere und Matrofen empfangen 
hat. 


Die KAriegsſchiffe von Amerifa 





find zu feinem anderen Zweck vor- 
handen, wie um den Frieden zu er- 
halten und zum Scuße vor mögli- 
den Angriffen und Bedrückungen. 
Für die Ver. Staaten und Brafilien 


jind dieje Schiffe feine Kriegsſchiffe, 


fondern fie find Boten der Freund— 
ſchaft, ausgejandt, mit Ihnen zujam- 
men das niemals zu löfende freund- 
ichaftlihe Verhältnis und die gegen- 
jeitige Hilfsbereitſchaft zwiichen den 
beiden großen Republiken zu celebrie- 
ren, Theodore Roojevelt.“ 
Im Alter von 136 Jahren. 

New York, 21. Jan. — Der 
Farbige William Brooks Mafon 
jpradj heute im Bureau des Stadt- 
ichreiber8 vor, um ſich eine Sei 
rats-Lizens zu beforgen. Er gab aıı, 
im Jahre 1772 in Havana, Kuba, 
geboren, aljo 136 Jahre alt, und 
Seijtliher von Beruf zu jein. Seine 
Braut, Fräulein Ellen Hahnes, iſt 
28 Jahre alt. Der Heirat3-Handi- 
dat erzählte dem Schreiber, welder 
ihm die Lizens ausfertigte, unter 
dem Siegel der Berjchwiegenheit, dal 
er im Unabhängigkeitskriege wieder- 
holt die Ehre hatte, das Pferd des 
Vaters des Waterlandes, George 
Rafbington, halten zu dürfen. 

Gott in der Berfaflung. 

Lanſing, Mid. 15. Jan. — 
Die bier tagende Verfaſſungskonven— 
tion nahm folgendes, von Cranor 
aus Kent County beantragtes Vor— 
wort zum Berfaffungsentwurf in er- 
iter Leſung an: 

„Das Volk des Staates Midigan 
iit dem allınächtigen Gott dankbar 
für die Segmmgn der Freiheit, und 
im ernſtlichen Wunſch, diefe Segnun— 
gen uwerändert auch fiir die Nach— 
welt zu ſichern, ſtellt os dieſe Verfaſ— 
ſung auf.“ 

In der jetzigen Verfaſſung wird 
Gott nicht erwähnt. 

Gin weifer alter Profeſſor jette ei- 
nes Tages feine medizinischen Stu- 
denten in Erjtaımen,. als er ihnen 
nah einer längeren Abhandlung 
über den Wert gewifjer Medifamente 
ohne Umſchweif jagte, dab dieje jel- 
ben Droguen nichts heilen Fönnten. 
Alles, was fie thun können ijt, der 
Natur bei ihrer eigenen Wiederher- 
itellung Beiſtand zu leiſten. Diejes 
iit auch das Arbeits-Prinzip von For- 
ni's Nlpenfräuter. Er hilft der 
Natur bei der Ausſcheidung aller 
Abfallitoffe aus dem Syſtem, mel- 
he ſonſt in demielben verbleiben 
und die Lebensfanäle veritopfen und 
das Blut vergiften würden. Diejes 
iit das Geheimnis des Erfolges die- 
ſes Heilmittels, welches in den Heim- 
jtätten unſeres Volkes jo beliebt ge— 
worden iſt. $Sergeftellt und an die 
Leute verabfolgt durd; Peter Fahr- 
ne & Sons Eo., 112—118 ©o. 
Sonne Ave., Chicago, II. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ein günftiges Zeichen. 

New Norf, 11. Jan. — Der 
bejte Berveis, daß die Finanzlage fid) 
gebeſſert hat, Liefert der heutige 
PBanfausweis, aus dem berborgeht, 
dab die Banfrejerve diefe Woche zum 
eriten Male jeit Anfang Oftober, als 
die Geldfrife begann, den vom Ge— 
jege vorgejchriebenen Betrag von 25 
Prozent überitieg. 

Es iſt jeßt jo viel Bargeld, wel- 
ches noch vor einigen Tagen mit Auf- 
ihlag bezahlt werden mußte, auf 
dem Markt, dab es den Sparbanten, 
wie diefe berichten, iiber den Kopf 
wächſt und fie es nicht unterzubrin- 
gen vermögen. Seit zehn Tagen 
werden die den CEparbanfen von 





29. Jannar 1908. 


ängstlic” gewordenen Einlegern in 
den letzten Monaten des Vorjahres 
entzogenen Spargrojchen wieder zu: 
rückgebracht, und in vielen Diejer 
Banken iit der Barvorrat jegt grö— 
ber als überhaupt gejeglich erforder- 
ih. Der Ueberſchuß follte an die 
Nationalbanfen und Truft-Gejell- 
ſchaften abgeführt werden, doch ver: 
langen dieje Bankanweiſungen jtatt 
des Bargeldes, für das fie feine Ver— 
wendung haben. . 


Das jind die interefjanteiten Epo- 
hen der Menjchheit, wenn die jin- 
fende Sonne eines Zeitalter und 
das Morgenrot eines neuen zugleich 
auf ihren Pfad jcheinen. 
















ten von Alfalfa, Klee: und Gras 

Saatgetreide, Saatlartoffeln, Ge: 
mũſe⸗ u. Blumenjamen, ſowie 
auch alle Arten von Obſt⸗ 
und Zierbäumen. 
Man jchreibe 
um 













Box ı3, 


Samen der wächſt! 


Unfere Sämereien find jorgfältig gezüchtet und auf Keimkraft 
geprüft worden, find jortenecht und in jeder Hinficht zu⸗ 2 
verläffig. Wir führen ein ſehr großes Lager aller Ar: 


Wir fenden Katalog frei an Lejer diejes Blat: 
tes, und auch ein Probepadeh „New GlobeTomato*, 
bie ertragreichfte und feinfchmedendite Sorte in Kultur. 


German Nurseries & Seed House 











Ne b. 


Beatrice, 








Peter Janſen 
Bräfident. 


John PB. Janſen 


Secretary u. Manager 


Peter Janſen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidehändlern 
und beutjchen Farmern an, die ihr Getreide jelbjt verlaben. 

Wir machen liberate Vorjchüffe auf an uns gejchicdhtes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutich jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 


berjelben Sprache. 


Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 


Bedienung. 


Lafien Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler* kommen, bas 
Ihnen frei zugefandt wird, wenn Sie bie „Rundjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englifch 


Peter Jansen Company, 


Union Bank Building. 


gedruckt. 


Winnipeg, J 





Manitoba. 








Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, ‚Bewetie,ohne 
Meſſer; Bafferfucht, Taubheit, Knochen⸗ 
as, wurm, Falljucht: Epilepfia, 
alsfluß, Dffenestwunden, Bettnaflens 
Bettpifien, Druſen⸗ Anſchwellung, 
gi „Katarrh, Magenleiden, 
beiten, Hämorrhoiden, Piled, etc. 
Mrs. Battle Greek, blind 10 
; h ee, Marlette, blind 8 
; Mr. 8. Coot, blind 50 Jahr ; Mr. 
G. Edwards, Sandusky, blind 3 Jar; nr Ball. Dague, 
Sast, Gan., blind 6 Jahr; Mr. G. Tpiefien, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
u ug 
.S. 








ien te aufgeben. Nerzlicher Rat u. 
miffe Brei. Dr. 6. Mibrandt, Greswell, Mich, 















Hülfe nr Trauen-f 


Meine Kur ftärkt, 






92 Washington St., Chicago. 
& Brielliher Math Irci. 08 









Sichere Genejung F die 


aller Aranken ze 


@xantbematiihen Heilmittel, 
(au Baunicheidtismus genannt) 


2 Exrläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt ber Erantematijchen Heil- 
methobe. 

Dffice und Refibenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 


Dan büte fi vor Falſchungen und falidden Un» 
preilungen. 





to make #3 a 


os 
8 
—] 
1°) 
4 
(77) 
= 
© 
It 
je 
A: 


gi 
a 
Ei 
I 
TH 
Ei 
ji 
Bi: 


